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Beschädigtes 
Ansehen 

Unser Kanzler hat ein Problem. 
icht. wie er die nächsten Wahlen 
ewinnt und die Strecke bis dahin 
ufrecht durchsteht, nein, das Pro­
lern des Kanzlers ist von anderer 
rt. Er tut sich schwer mit der Öf­

entlichkeit. jener Kraft. die als 
ierte Gewalt bezeichnet wird und 

n einer anständigen Demokratie 
en drei anderen Gewalten - Parla­
ent. Regierung und Justiz - auf die 
inger schauen. soll. So liebt es der 
undeskanzler von Zeit zu Zeit. 
ie Medien„ für die Mißstände ver-

ntwortlich zu machen, über die sie 
erichten, so. als ob es genügen wür­
e, Häßliches und Gemeines ein­
ach zu ignorieren, damit es sich in 
uft aunöst. Auf kritische Fragen 
on Journalisten reagiert der Kanz­
cr meist ungehalten. Und nun hat er 
in weiteres Beispiel für sein Ver­
tändnis von der Rolle einer wachen 
·· ffentlichkeit in der Demokrati e 
orgelegt. Die Krawalle in Rostock 
vürden dem Ansehen der Bunde sre­
ublik schweren Schaden zufügen, 
einte der Kan1ler. Das ist zwar an 

ich richtig, aber dennoch auf eine 
inliche Art verkehrt. 
Wenn von dem Schaden die Rede 

ist, den die Pogrome gegen Auslän­
der anrichten. dann muß man zuerst 
von der Angst derj enigen sprec hen. 
die aus ihren kärglichen Behaus un­
gen unter Poli1ei schutz in noch 
kärgliche re abtran<,portiert werden. 
weil ihnen ein blutrünstiger Mob 
nach dem Leben trachtet. Man muß 
von der Verzweinung der Men­
schen sprechen, die in die Bundesre­
publik gekommen sind. weil sie an­
genommen haben , daß sie hier nicht 
verhungern und nicht verfo lgt wür­
den. die angenommen haben. daß 
sie in ein zivilisiertes Land komm en 
würden. Man müßte davon spre­
chen. daß Ausländer und Menschen . 
die ein wenig anders aussehen. als es 
der Mob erlaubt, in einigen Gegen­
den der Bundesrepub lik beim Betre­
ten der Straße ein nicht kalku l ierba ­
res Risiko eingehen. Daß ein echter 

Deutscher mit dunkler Hautfarbe 
Angst hat. allein in der U-Bahn zu 
fahren. Man müßte davon sprechen, 
daß der Staat sein Gewaltmonopol 
aufgegeben hat, die Politiker ver­
sagt haben und die Steinewerfer und 
Brandstifter die Richtlinien der Po­
litik bestimmen. Und erst ganz zum 
Schluß könnte und dürfte man sa­
gen. dem Ansehen der Bunde srepu­
blik werde schwerer Schaden zuge­
fügt. Aber auch dann sollte man den 
Satz nur sagen. wenn man sofo rt zu­
fügt: zu Recht. Wer freilich in erster 
Linie den Schaden bedauert, der 
dem Staat zugefügt wurde, wer sich 
über den Verlust von Ansehen be­
klagt . der handelt wie ein Familien­
vater. der alle Türen und Fenster im 
Haus verhängt. wenn er seine Kin­
der durchprügelt. damit die Nach­
barn nichts mitbekommen. was dem 
guten Ruf der Familie schaden wür­
de. Hätten die Pogrome unter Aus­
schluß der Öffentlichkeit stattge­
funden. wäre dem Ansehen der Bun­
desrepublik kein Schaden zugefügt 
worden. Womit wir wieder bei den 
Medien wären. die letzten Endes die 
Verantwortung tragen , zwar nicht 
für das Geschehen. aber doch für 
den angerichteten Schaden. 

Und an diesem Punkt muß man 
die letzten Vorschläge zur Siche­
rung der öffent lichen Ordnung mit 
einiger Skep\is betrachten. Es soll 
eine mobile Polizeitruppe aufge­
stellt werden. die Straßenkrawalle 
bekämpfen soll. Nun gibt es schon 
eine Polizei des Bundes, den Bun­
desgrenzschutz, es gibt eine regulä­
re Polizei , und es gibt Spezialeinhei­
ten. die etwa bei Geiselnahmen ein­
gesetzt werden. Wozu braucht man 
eine neue Truppe? Um die Asylan­
ten zu beschützen? Oder um die Re­
porter und Fotografen vom Gesche­
hen fernwhalten. damit dem ange­
kratzten Aföehen der Bundesrepu­
blik kein weiterer Schaden zugefügt 
werde. 

Henryk M. Broder 

In eigener Sache 
Manch einer unter Ihnen, 

liebe Leser, hat mit mehr 
oder minder großer Geduld 
unseren veränderten Er­
scheinungsrhythmus akzep­
tiert. Wir hallen gehofft, daß 
sich unsere wirtschaftl iche 
Situation bessert, doch lei­
der kann dm •on nicht die 
Rede sein. 

Der Mecklenburger Auf­
bruch ist die letzte Zeit1111g, 
die es noch gibt aus der Zeit 
der Wende. Es scheint so, als 
müßten wir hinnehmen, daß 

der Markt für Bläller wie un­
seres keinen Platz hat. Den­
noch wollen wir vers11chen, 
Ihnen weiter Begleiter durch 
die Zeitläufte zu sein. Aber 
dazu brauchen wir Ihre An­
regung und Hilfe. Wenn es 
weitergehen soll, brauchen 
wir viele z11sätz/iche Abon­
nenten. Darum unsere Bille: 
Werben Sie Leser für den 
Mecklenb11rger A11.fbruch, 
der leider weiter nur vier­
zehntäglich erscheilll. 

Die Redaktion 
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Staat und Kirche: Es geht voran 
Bemerkungen zu einem problematischen Verhältnis 

Dem Blick zurück auf die unterge­
gangene DDR steht bis heute My­
thenbildung einem angemessenen 
Umgang mit dieser deutschen Ver­
gangenheit im Wege. Einen besonde­
ren Akzent des Traumas DDR stellt 
die Bewertung der Rolle der Kirche 
dar. Wurde sie zunächst mit einem 
unangemessenen Glorienschein ver­
sehen, weil in ihr angeblich die Revo­
lution vorberei tet wurde , sie quasi der 
Widerstand in der DDR sch lechthin 
war , wird nun versucht , ihr diesen 
Glorienschein zu entreißen: Sie habe 
sich mit dem SED-Staat eingelassen. 
So unangemessen das eine ist. so 
falsch ist das andere. In all den Turbu­
lenzen des Umbruchs kommt aus 
dem Blick, daß Kirche und Staat in 
der neuen Bundesrepub lik Deutsch­
land problembeladen zueinanderfin­
den. Auch dies Verhältnis gilt es kri­
tisch zu hinterfragen. 

"Die vierzigjährige, kirchenfeind­
liche SED-Herrschaft zeigt auch heu­
te noch ihre Folgen bei der Erfassung 
der Kirchenmitglieder und führt da­
bei nach wie vor zu erheblichen 
Schwierigkeiten bei der Kirchen steu­
erveran lagung•·, so verlautet es aus 
dem Innenministerium des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern . Der 
Umstand, daß die Kirchensteuer 
überhaupt vom Finanzamt eingezo­
gen wird, ist mittlerweile ein nicht 
mehr diskutiertes Faktum - das ist 

eben so in der Bundesrepublik . Da 
wir ehemalige DDR-Bürger in den 
ersten Monaten nach der Wende mit 
nichts anderem befaßt waren, als so 
zu werden wie der Westen es uns vor­
lebte. haben wir auch das Verhältnis 
von Kirche und Staat mit übernom­
men, wenige widerstrebend. Jetzt ha­
ben wir halt eine kirchenfreundliche 
Herrschaft. Das schlägt sich in den 
Problemfeldern Kirchensteuer, Reli­
gionsunterricht und Militärseelsorge 
nieder. 

Diese drei Themen wurden in der 
Kirche der alten Bundesrepublik heiß 
diskutiert. Es gab manchen Christen, 
der sich rieb an der großen Nähe von 
Staat und Kirche. Mit der Einheit ist 
dies Thema von der Tagesordnung 
verschwunden. - Ein Beweis mehr, 
daß die fünfziger Jahre zurückkom­
men? 

Man stelle sich vor, in einer Kirche 
der untergegangenen deutschen Re­
publik hätte eine einnußre iche Per­
sönlichkeit des öffentlichen DDR­
Lebens vorgehabt , für einen Sohn des 
Ortes. der in einem KZ gestorben 
wäre, ein Denkmal anzubringen. Der 
Pastor wäre damit einverstanden ge­
wesen. Es hätte ein Gottesdienst statt­
gefunden. die DDR-Fahne hätte das 
Denkmal verhüllt... 

Ein Aufschrei der Entrüstung wäre 
losgebrochen , - leise natürlich , der 
Mut für laute Empörung hätte ver­
mutlich gefehlt. Der Westen aller-

dings wäre schwer verstimmt gewe­
sen. 

Heute ist das anders: 
Ein großer Sohn Mecklenburgs 

wurde jüngst geehrt: Hans-Ulri ch 
von Oertzen. Er war einer der Män­
ner, die an dem Attentat auf Adolf 
Hitler beteiligt waren. An ihn erinnert 
jetzt eine Gedenktafel in dem kleinen 
Kirche in Rattey. 

Rattey ? Von Oertzen? Manch jün­
gerem Zeitgenossen östlicher Prove­
nienz dürfte zu beidem nicht viel ein­
fallen. 

Rattey liegt am östlichen Zipfe l 
Mecklenburgs in der Nähe Fried­
lands. Die von Oertzen s waren eine 
der Familien, denen halb Mecklen­
burg gehörte, einst. 

Um die Kirche von Rattey war An­
fang September Volksfeststimmung, 
trotz Regen. Gäste kamen von nah 
und fern, einer kam sogar mit dem 
Hubschrauber , der Bundespr äsident. 
Die Kirche war proppevoll. Der ei­
gentliche Grund zum Feiern war der 
Umstand. daß hier eine Kirche re­
stauriert worden ist. (Was das bedeu­
tet. können nur die Menschen verste­
hen. die hier ge lebt haben . Die Kirche 
war arm, kleine Dorfkirchen hatten 
keine Aussicht auf Erhaltung in der 
Vergan genheit.) Die Familie von 
Oertzen hat sich mit 29 000.-DM an 
den Kosten der Restauri erung betei­
ligt. 

Fortsetzung auf Seite 2 
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Deprimierend 
Die Sozialdemokraten haben sich 

nach langem Hängen und Würgen 
eines schlechteren besonnen und 
ihre Position in der Auseinanderset­
zung um 's Asylrecht gegen die der 
Regierung ausgetauscht. Nichts an­
deres bedeutet trotz aller Kontinui­
tät suggerierenden Wendungen der 
Beschluß von Bad Salzunen: Man 
wird, sollte der Sonderparteitag 
nicht wider Erwarten anderes be­
schließen, gemeinsam mit den 
Unionsparteien noch in diesem Jahr 
den Paragraphen I 6 des Grundge­
setzes kippen. Die SPD kapituliert 
also vor der das Land beherrschen­
den furchtbaren Stimmung gegen 
Fremde und Unangepaßte, die 
Mordbrennerei und Totschlag trägt 
und rechtfertigt. "schon vor dem 
großen Streif'. Die in ihrem Leben 
Bedrohten und Geängstigten müs­
sen sich jetzt von Engholm und sei­
ner Partei ebenso im Stich gelassen 
fühlen wie all jene, für die Liberali­
tät und Offenheit des bundesdeut­
schen Staates nicht verhandelbar 
sind. Die Entscheidung der SPD­
Spitzengremien hat sie zur vernach­
lässigbaren Größe im Poker um 
neue strategische Wahlmehrheiten 
gemacht. 

Das auch von Helmut Schmidt in 
einem aktuellen Interview (siehe 
Seite 3) gebrauchte Argument vom 
Asylrecht als einer Schönwetter­
Bestimmung, die in den schlimmen 
Zeiten des Massenansturms nicht 
mehr tauge, rechtfertigt nichts: Es 
lenkt von den in's Trudeln gerate­
nen inneren Umständen des Po­
grom-Schauplatzes Deutschland ab 
und sucht - weit schlimmer - in der 
Ablenkung davon die Auseinander­
setzung damit zu erübrigen. 

In diesem zweiten deutschen 
Herb st kann man tagelang Straßen­
umfragen machen, ohne auf einen 
einzigen Menschen zu treffen, der 
den Terror des Mobs ohne Ein­
schränkung verurteilt. Nicht die Be­
grenzung des Zuwandererstroms, 
sondern die Verteidigung von Tole­
ranz und Menschlichkeit ist doch da 
das Thema der Stunde. Die Politiker 
haben sich aber gerade nicht vor die 
Asylheime gestellt und mit ihrem 
persönlichen Beispiel ohne Wenn 
und Aber den brutalen Angriffen auf 
Menschenwürde und Freiheitsrech­
te widerstanden. Stattdessen wurde 
vielstimmig aus siche rer Entfer­
nung Verständnis für die Motive der 
Gewalttäter bekundet. 

Es geht ja längst nicht mehr um 
den§ 16 allein; mit den Pogromen in 
Deutschland nebst dem vorausei­
lenden Gehorsam der Politiker ge­
genüber dem Pöbel steht der gesam­
te Geist des Grundrechte-Katalogs 
zur Disposition . Wesentliche Ver ­
fassungsnormen erscheinen den 
Men schen besonders in den neuen 
Ländern zunehmend als eine Art 
Knautschzone der Demokratie. Es 
ist kaum zu fassen und zut iefs t de­
primier end , daß sich die Spitze der 
Sozialdemokraten in dieser gesam t­
deutschen Schlüssel-Situation ihrer 
Verantwortung nicht stellen will. 
Nichts und niemand wird sie in der 
Kürze der Zeit ersetze n können. 

Michael Will 
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Politik 

Randbemerkung 

Kanzler ohne 
Konzept 

Wenn es in se iner Regierungs­
zeit für ihn brenzl ig wurde , dann 
nahm Konrad Adenauer Zuflucht 
zu sei ner Standard-F loske l „Die 
Lage war noch nie so ernst". Das 
half fast immer. Zumindest schaff­
te es Ruhe im eigenen Beritt und 
eine Atempause für den gerissenen 
Alten. 

Helmut Kohl, seinem Möchte­
gern-E nke l, ist, bei alle m Macht­
bewußtse in, diese Fähigkeit zur 
Dramatisierung nicht gegeben. 
Das müssen andere für ihn ma­
chen. Der an den Rollstuhl gefes­
selte Wolfgang Schäuble zum Bei­
spiel oder der bay rische Dorfdem­
agoge Wo lfgang Bötsch. 

Wenn es für Helmut Kohl brenz­
lig wird, dann nimmt er Zuflucht 
zur Verharm losung und zur treu­
herzige n Geste, komplett mit Au­
genaufschlag , hilflosem Schulter­
zucken und einer kleinen Selbstbe­
zichtigung. Gew iß, man habe sich 
gei rrt, aber man habe den Irrtum 
nicht erkennen können. 

So präsentierte sich der Bundes­
kanzler auch in der Hau shaltsde ­
batte se iner Regiergungskoa lition 
und der Fernsehöffentlichkeit. Ein 
heiterer Tor , der Folgen se ines 
Tuns nicht bewußt oder ein politi­
scher Gaukler , am Ende se ines 
Witzes - wie immer man das sehen 
möchte. mit Nachsicht oder Ent­
täuschung. Auf jeden Fall nicht auf 
der Höhe seine r Verantwortu ng. 

Doch wie dieser Kanzler ohne 
Kleider, so gebä rden sich auch se i­
ne gesa lbten Schleppenträger aus 
den Führungsspit zen der Regie­
rungsfraktionen. Nur für sie sich t­
bar bedecken sie die Blöße ihrer 
Gedankenar mut und Entschlußlo­
sigkeit mit dem Flitter namen s So­
lidarpakt. 

Tatsächlich aber war die Lage 
noch nie so ernst seit der Grün­
dung der beiden deut schen Staa­
ten. Was waren im Kalten Krieg 
die Bedrohungsanaly sen der 
Atomstrategen (die sich vor allem 
als heilsame Selbstabschreckung 
erw iesen) gege n die jetzt ganz rea ­
len Bedrohungen eine s Zusam­
menbruchs des gese llschaftlichen 
Konsenses? Der Kanzler hat kein 
Konzept dafür . 

So könnte er zur Seite treten, wie 
es einst der Wirtschaftswunder­
mann Ludwig Erhard tat, als er mit 
dem Regieren nicht zurechtkam. 
Kräftig geschoben zwar von sei­
nen Parteifreunden, aber immer­
hin. Doch unter den Schleppenträ­
gern ist noch keiner zu dieser be­
freienden Tat bereit. Zu groß ist 
das Mißt rauen untereinander . Zu 
behe rrschend auch die Angst vor 
dem Abst urz in das politi sche 
Nichts und - vor allem - vor der 
berüchtigten Ranküne des Pfälzer 
Gemü tsmenschen. 

Schöne Demokraten . 

Ratlose Opposition 
Armer Björn Engholm . Erst, als 

er von sei nen Genossen auf den 
Posten des Vorsitzenden geschubs t 
werden mußte, war er zu lau. Jetzt, 
da er sagt , wo es für die Partei lang 
zu gehen hat , und zwar dalli , da ist 
er manchem seiner Anhänger zu 
vorlaut. 

Dieses Wechse lbad der Gefühle 
kann nicht gut gehen. Weder für 
die Partei noch für ihren Vorsit­
zenden. Denn bei den überfallartig 
get roffen en Entscheidungen zum 
Asy lrecht und zum Blauhelm -Ein ­
satz der Bundeswehr stehen die 
Autorität Björn Engholm s, die 
Glaubwürdigkei t von Parteitag sbe­
schlüsse n und die Geschlos senheit 
der SPD auf dem Spiel. 

Dabei wäre zu bedenken, daß die 
SP D aus der Opposition herau s nie 
die Meinungsführerschaft durch 
Einschwenken auf die konservati­
ve Regierungslinie gewon nen hat. 
Die Einsicht in notwendige Kurs­
korrekturen darf nicht in opportu­
nistische Unterwerfung unter eine 
nach wie vor für falsch erachtete 
Politik bedeuten . Gefragt ist nicht 
Anpassung. Gebraucht werde n 
plausib le und mutig vertretene Al­
terna tiven . 

Allein durch den Willen zur Ko­
alitionsfähigkeit sind sie nicht zu 
finde n. 

Bernd C. Hess lein 

'-

Mecklenburger Aufbruch 

Nichts zu machen in Bosnien 
Jetzt haben die Krieg sparteien in 

Bosnien-Herzegowina eingewi l­
ligt , daß UNO-Inspektoren die je­
wei ligen Artillerie -Stell ungen in 
und um Sarajewo kontrollieren. 
Geändert hat das nichts: Es wird 
mit voller Feuerkr aft weiterge­
schossen und gebombt. mit dem 
kleinen und nicht feinen Unter­
schied. daß die UNO-Beauftragten 
dabei zuschauen und Strichli sten 
führen. ohne vom Gesehenen öf­
fentlichen Gebrauch machen zu 
dürfen . Europa und die Welt haben 
sich leise seufzend und erleichtert 
darin gefüg t, daß sie zu nichts an­
derem in der Lage sind als dazu, 
das Morden und Vertreiben von 
der Zus cha uertribüne aus zu ver­
folgen. 

Die Interventions-Gegner vor al­
lem in der Bunde srepublik erfreu­
en sich dabei engagierter Unte r­
stützung von überraschender Seite: 
Hochkarätige Militärs wie der Ge­
nera l a. D. Gerd Schmückle ziehen 
von Talk -Show zu Talk-Show und 
werden nicht müde zu erkläre n, 
gegen diese balkanische Art der 
Kriegsführung ließe sich mit dem 
versamme lten billi arde nschweren 
Militär-Potential der NATO aber 

auch gar nichts ausrichte n. Alle 
Umgangsmittel mit dem Inferno in 
Ex-Jugoslawien auße r Geduld und 
Spucke und einem Spendenauf­
kommen. mit dem man sich vor 
sic h selbst sehen lassen ka nn, ver­
bieten sic h dem vorsichtigen Mit-

teleuropäer von selbst. Und der 
konserva tive Pub lizist Johannes 
Gro ss ist nicht der einzige, der es 
achselzuckend mit dem alte n Bis­
marck hält, - der Balkan ist uns 
keinen einzigen pommer schen 
Grenadier wert. 

Mit kaum verhohlener Genugtu­
ung nehmen die zum Ein_greifen 
unwilligen Politiker und die Ver­
treter der sogenannten Friedensbe­
wegu ng die Nachricht auf, daß 
auch die Muslime Massaker an den 
verhaßt en Serben verübt hab en, 
daß auc h die bosni sc hen Truppen 

--- --------,------------- ----' mit immer besser em Kriegsgerät 

Alibi In der Adria : Die Fregatte "Niedersachsen " der Bundesmarine 
ist Teil Jener Flotte, die vor der Küste Ex-Jugoslawiens so tut, als 
könnte sie das Wirtschaftsembargo gegen Serbien durchsetzen . 

Foto : amw 

zu immer heftig eren Angriffen 
auffa hren, und daß die Kroaten so ­
wieso bloß auf Land gew inn aus 
sind. Mit gespieltem Erstaunen 
fragt der Hamburger Zeitfunk-Mo­
derator den von einer Gegenoffen­
sive berichtenden Sarajewo-Korre­
spondenten , ob das denn heißen 
solle , daß auch die Bosnie r 
schieße n. Pack schlägt sich , Pack 
verträgt sich, schwingt da im Un­
terton mit. Von der Qualität die ses 
oft gedac hten und nie gesagten 
Satzes ist denn auch das Konflikt ­
lösungs-Modell des Westen s für 
den in blutiger Auflösung begriff e­
nen Balkan . Man warte t ab, läßt 
sich allabendlich ein bißchen von 
den Fernsehbildern quälen und 
hofft immer heftiger , daß womög­
lich doc h alles irgendwa nn wieder 
so wird, wie es einmal gewesen ist. 

f.m. 

Freiheit und Anspruchsdenken 
Immer mehr individuelle Frei­

heit srech te. immer mehr Lebens­
chancen , Optionen , haben sich die 
Bürger, besonder s der westeu­
ropäischen Demokrati en, in den 
letz ten 200 Jahren erstritten . In 
diesem Selb stbefrei ung ska mpf ist 
das Bewußtsein vom Ge meinsa­
men als der verpflichtenden Be­
dingung für individuelle Lebens ­
chancen, für Freiheit. immer un­
klarer geworden. Es ist zu .. Optio ­
nen für höhere Ligaturen .. (Dah­
rendorf) geworden . Nur im aktue ll 
abgestimmten und durch Politi k 
hergestellten Zusammenhang ode r 
Zusa mmenwi rken beider Positio­
nen kann sich demokratische Poli­
tik behaupten. 

Denn die Formel .,Mehr Optio­
nen. weniger Verantwortung„ hat 
nicht etwa zur Bedrohung der indi­
viduellen Frei heit srechte geführt. 
weil jeder die volle Verantwortu ng 
für seine Angelegenheiten selbst 
übernommen hätte . umgekehrt ist 
nicht der bürokratisierte Wohl ­
fahrtsstaat Gegenstand einer ex­
plodierenden Anspruchsflut ge­
worden , die nicht mehr zu befrie­
digen ist. So kehrt sich im Laufe 
dieses Befreiu ngsproze sses die Er­
fahrung der nicht erfüllbaren An­
sprüche durc h einen immer omni­
potenteren Staat in eine Verach­
tung aller demok rati schen Freihei­
ten bei den Bürge rn um . Freiheit 
wird Verantwortung slosigke it. 
Drei Beispiele aus der letzten Wo­
che zeigen, wie hoch aktuell dieser 
Problemzu sammenhang für die un­
mittelbare Zukunft der po litischen 
Fre iheit in der Bundesrepublik ge­
worden ist. 

1) Am Freitag, den I 0.Septem­
ber , tagte in Bonn die Verfas­
sungskommiss ion zur Reform des 
Grundgesetzes. Beraten werden 
soll te mit Experten die Strukturde ­
fizite des repräsentative n Ent­
scheidu ngsprozesses. Schon der 

1 

Die Generaldebatte um den 
Haushalt der Bunde sregierung -
Anlaß für Rechtferti gung und Kri­
tik, für Bestandsaufnahme und 
Perspektiven - war das herau sra­
gende Them a der Berichtswo che. 
Art und Inhalt der dreitägigen De­
batte spiegelten den Zustand des 
Landes und se iner führenden Poli­
tiker wieder: Vom selbstgefä lligen 
Bunde skanzler bis zum be­
schwöre nden Oppo sitionsfü hrer. 
Mehr als der Dauerstreit um Asyl­
rec ht und Blauhe lm-Einsatz der 
Bund eswehr oder das Geraune um 
die Kanzl erdämmerung zeigte die 
Debatte. daß alles mit allem zu tun 
hat : Die Geldnöte des Bunde s mit 
dem Streit um das Gesundheitssy ­
stem , desse n hohe Kosten wieder­
um mit der Scheu .. der Regierung. 
die Verursac her , Arzte und Phar ­
ma-Industrie zur Kasse zu bitten 
und alles andere sowie so mit der 
Wiedervereinigung . Entsprechend 
vielfältig sind die Komm enta re in 
den westdeutschen überregionalen 

äußere Ablauf des Palaver s ent­
larvte das Desinteres se aller un­
mitte lbar Bete iligten am Verfas ­
sungsprozeß. Im Fraktionssaal der 
SPD saßen verstreut, hinter Säulen 
versteckt , die Vertreter der Bun­
destags fraktionen. Die Vertreter 
des Bunde sra tes saße n in einer an­
deren Ecke . 

Die Experten waren hinte r einer 
riesigen Freifläche einer anderen 
Ecke zusammengequetscht. Ein 
Dialog über die großen En tfernun­
gen zwisc hen ihnen war unmög­
lich. Als Sachverständige war 
nicht etwa die Creme der deut ­
schen, Verfassungsjuristen ange­
reist, sondern neben Professor 
Isen see und Rechtsanwalt Dr.Uwe 
Günther nur unbeka nnte Profe sso­
ren erschienen , die auch keine 
grundsä tzlichen Äußerungen zu­
standeb racht en. Die Verfassungs­
kommiss ion und ihr Vor sitzender 
Rupert Scholz. CDU, haben offen­
sic htlich keinen Beg riff davon , 
daß die Legit imität der Verfassung 
gerade auch von der angemessenen 
Form, in der s ie sich re flektiert, 
abhängt. Es ist nur zu hoffen, daß 
das Gru ndgesetz sich gegen diesen 
dilettantischen Angriff seiner Re ­
former möglichst unverändert be­
hauptet. Die Frei heitsrec hte der 
Bürger sind in den Händen der Po­
litdem okra ten der Kommission 
nicht sicher. 

2) Am selben Tag wurde im Ple­
num des Bundestages die Reform 
des Gesundh eitswesens debattiert. 
Der ursprüngliche Gründungsge­
danke der gesamten staatli che n 
Gesundheitsvorsorge war , den so ­
zia l Benachtei ligten den gleichen 
Schutz und die gleiche Vorsorge 
ihrer Gesundheit zu garan tieren 
wie den Besse rgeste llten. Dieser 
Gedanke ist in einem unüber ­
schaubaren Intere ssenge_flecht von 
Stande sintere ssen der Arzte und 
des Pflegeper sonals. in Selb ster-

haltunginteressen der Bürokratien 
von Krankenkassen und Kranken­
häu sern , der Profitmacht der Phar­
makonzerne und der Abzocker­
mentalität der Patienten schon 
längst nicht mehr erkennb ar. 
Gesundheitsminister Seehofers 
(CSU) Reformvorschläge ändern 
daran grundsätzlich nichts. 

Der ganze Streit dreht sic h nur 
um die Frage , wie die einen mög ­
lichst unbehelligt am Kranksein 
weiterverdienen können, und die 
anderen fürs . Gesunderhalten 
möglichst gar nicht bezahlen wer­
den. ZUI Frage, was Solidarität im 
Gesundheitssystem heute heiß en 
kann, wie heute die gese lls.chaft­
lich Schwachen gerecht und ohne 
Entwürd igung aller anderen ge­
schüt zt werden können, dringt die 
Debatte gar nicht erst vor. Ligatu­
ren. Verpflichtungen sind unpo­
pulär. Wer von den Politikern den ­
noch danach verlangt , gefährdet 
seine Chance, wiedergewählt zu 
werden. Aber Politiker, die sich 
nicht getraue n, die Notwendigkei­
ten de s Alltages von den Bürgern 
abzuverlangen, sind eigentlich kei­
ne Politike r. Sie sind Finanzvertei­
lung sagenten bestimmter Gruppie­
rungen. Sie sic hern ihre Position 
im öffentlichen Raum , aber ge ­
fährden die Freiheit aller Bürger. 

3) In einer großen Waldorfschu­
le in Bonn ist wegen gekü rzter öf­
fentlicher Zusc hüsse und allgemei­
ner Kostensteigerungen der Schul­
betrieb in Gefahr. Die Lehrer ver­
zic hten freiwillig auf die tarifliche 
Lohnerhöhung in diesem Jahr und 
auch noch auf das 13.Monatsge­
halt. 

Die Eltern der Schule reagieren 
darauf nicht etwa mit einem begei­
sterten . frei willigen Griff in ihre 
eig enen Kassen , um die fehlenden 
600 000 DM schnell zusammenzu ­
bringen , sondern unter stellen , die 

Andere Meinungen 
Tageszeitungen, die dabei in der 
Regel mehr Ernst und Sachver ­
stand beweisen als die Bonner Ar­
tisten in ihrem Wasserwerk. der 
derzeitigen Unterkunft des Bun­
destages. 

Die SÜDDEUT SCHE ZEITUNG 
beschreibt die Situation mit einem 
ironischen Unterton: 

,.Alle sind entschlosse n, künftig 
ganz entschlossen zu sein. Der 
Kanzler ist entschlosse n, die Zü ­
gel, die er mit eiserner Hand hat 
sch le ifen lasse n, wieder an sich zu 
ziehen. Sein Herausforde rer Eng­
holm ist entschlo ssen , sie ihm , 
freilich nur langsa m, aus der Hand 
zu winden. Graf Lambsdorff ist 
entschlosse n. Engholm keinesfall s 
dabei zu helfen . Und die CSU ist 
entschlossen , geduldig auszuhar ­
ren . 

Das Bede utet: Da und dort mehr 
Verve, - ansonsten bleibt alles wie 
es ist. Die Generaldebatt e im Bun ­
destag hat die Gewichte in Bonn 

wieder in die Ruhela ge gebracht, 
Regierung und Opposition haben 
sich auf ihre Rolle besonnen . Sie 
ziehen aus den letzten Wo chen die 
Lehre. daß dem Bürger nichts 
schlimmer erscheint als Unent­
schlossenheit ". 

Die FRANKFURTER RUND ­
SCHAU meint, daß sielt in der 
Bonner Haushaltsdebatte mehr be­
wegt habe als in den vergangenen 
drei Jahren seit dem Fall der Mau ­
er, kommt jedoch ZII einer ande ren 
Bewertun g der Sifllation: 

,,Die Elefant en aller Parteien ra­
sen aufeinander zu, daß man sich 
fast schon vor ihrem Zusammen­
treffen fürc hten muß . Die Frage ist 
nur. ob sich die Herden hinter ih­
nen genauso schnell bewegen . Da 
gibt es bei allen und auf jedem po ­
litischen Feld Schwierigkeiten , die 
alle irgendwie miteinand er zusam­
menh ängen : Bei der Union die 
'Zwangsanleihe ' , bei der SPD die 
Asy lfrage und bei der FDP das 

Lehrer se ien wohl unter Kollekti v­
druck gesetzt wo rden . Denn wer 
freiwillig auf materie lle Werte 
verzic hte t, der muß frustriert sei n 
und sei n Inter esse an der Schule 
wird schnell nachlassen. 

Umgekehrt wird ein Schuh dar­
aus. Der freiwillige Verzic ht im 
Interesse des Gemeinsamen , die 
Selbs tbest immun g der Ligat uren, 
der Verpflichtungen , schafft das 
besondere Interesse an der Schule, 
das es ebe n in keiner Staatsschule 
gib t. Dort bestimme n die Gehalts­
interssen der Lehrer tatsächlich 
das Sch ulgeschehen. Pädagogi­
scher Eros ist den meisten GEW­
Lehrern heute längst ein Fremd­
wort und ein Greuel geworden. 

Demokratische Gesell schaften 
durchlaufen in dramati schen Pha­
sen immer wieder Krisen , die sie 
zu Korrekturen und Reformen an 
ihrem Institutionengefüge zwin­
gen. Dabei haben die Refo rmk räfte 
versch iedene Pos ition en im Kräf­
tespiel der Gesellschaft. I 968 
mußten die Oppositionskräfte eine 
liberalisierende Öffnung der Insti­
tutionen durch antiautoritäre For­
deru nge n erzw ingen. Heute, 1992, 
gilt es für die Reformkr äfte umge­
kehrt darum , den freiheit ssichern­
den Anspruch der Institu tionen 
ihren se lbständ igen politischen 
und nicht-bürokratischen Gestal­
tun gsa nspruch gege nüber den Bür­
gern wiederherzustellen . 

Diesen Pro zeß müssen die bei­
den großen Volksparteien tragen. 
Ob sie dazu in der Lage sind , oder 
ob sich aus dem verantwortli ch ge ­
haltenen Bürgertum heraus eine 
politische Kraft entwickelt, die die 
beiden großen Parteien in ihre 
staatstrage nde Rolle wieder hin­
eindräng t, ohne selbst die Fehler 
der Parteibildung der Grünen zum 
Beispiel zu wiederholen , ist bi s 
heute offen. 

Simon Feinstein 

Problem marktwirt schaf tlicher 
Prinzipientreue . Deshalb war es 
höchste Zeit für den Vorstoß des 
SPD -Wirt sc haftsexperten Roth 
zum Entsatz der in den eigenen 
Reih en von Isolierung bedrohten 
ostdeut schen CDU-Abgeordne­
ten ." 

Die in Bonn erscheine nde WELT 
beschäfti gt sich mit dem von Bun ­
deskanzler Koh l in die Debatte 
eingebrac hten pompösen Begriff 
.. So/idarpakt" und merkt dazu an: 

,,Der Versuch, alle gese llschaft ­
lichen Anstren gungen zum Aufbau 
Ost miteinand er zu verzahnen, ist 
weder strafb ar noch verwerflich. 
Aber da s wäre di e Normalaufgabe 
von Politik und Wirt schaft. 

Nichts hindert den Staat schon 
heut e_ am Sparen , nicht s die Tarif ­
parteien an Löhnen, bei denen 
neue Arbeit splätze entstehen .... In 
Deutschland muß vieles angescho ­
ben, aber eines ges toppt werden· 
Der po liti sche Rede fluß ." · 

Staat und 
Kirche ... 

Fortsetzung von Seite 1 

Das steht ihnen auch gut zu Gt 
s)cht ,_ denn_ sc~ließlich schöpft~ 
sie ernst hier ihren Reichtum ~ 
der Kirche saßen also Herrschaftea 
in teurem Kasch~ir, dezent glit­
zerte dieses oder Jenes Schmll(k. 
stück. E~ ware n 72 Plätze für Gn. 
fen , Freifrauen etc. reserviert, die 
Kirche fast etwa 100 Plätze. 

Der Gottesdienst konnte lange 
nicht beginnen, weil: Der ~ 
gast war noch nicht eingetroffea 
So spielten denn die Posaunen aui 
~nd der Chor legt~ sich schon 11111 
ms Zeug - zum reinen Zeitveltr!il, 
wu rde uns _mit~eteilt._ Derweil 
h~rrt~ geduld!g dte Geistlichkeit: 
em Bischof , em Landessuperintea. 
dent , e_in Pastor im Regen. 011111 
kam Rich ard von Weizsäcker der 
Gottesdiens t fing an. Nun hön~eia 
Blitzlichtgewitter nicht mehr aal 
Was schert einen Menschen ~ 
dich und mich der Umstand, daß 
hier ein Gottesdienst stattfindet. 
Heutzutage werden alle Lebensla­
gen abgelic htet , warum nicht auch 
ein Bundespräsident bei der An­
dacht. Die Liturgen ertrugen das 
muntere Treibe n der Presse-und 
Hobbyphotographen. Kein Won 
des Unmutes kam über die geistJi. 
chen Lippen. 

Irgendwie kam doch ein Gottes. 
dienst zu Stande . Die alten Rita 
sind wohl doch unverwüstlich. Die 
Theologen hielten die Balanct 
zwische n dem Mut zum olfenea 
Wort und dem Wunsch nach Be. 
haglichkeit der Schönen und Rei­
chen und Wichtigen. 

Draußen vor dem Ponal lllnd 
ein ergriffenes Völkc hen, llr sie 
ebe n kei n Plat z in ihrer Kildle.Sie 
ware n's zufrieden. Maa eiaer 
entsann sich an damals , all._ 
von Oertzens die Felder bClllllla 
In Umbruc hszei ten bekomsi 
fensichtlich jedes verganget11'-t 
bensgefühl einen Gloriensch 

Hans-U lrich von Oertzen 
mir verzeihen, wenn mir die All 
und Weise sei nes Angedenkcas 

0
, 

doch etwas befremdlich vorbll. h< 
Besonders der Umstand, daß in der N 
Kirche die deutsche Fahne an der N. 
Wand prangte. Ein hochdekorier• Ai 
ter Soldat sprach denn auch VOii 

soldatisc hen Tugenden und wasei· 
nem Offizier zu so hehren Anlis- di, 
sen sonst noch einfällt. 

Es gab nicht viel , das es wert p- ~: 
wesen wäre zu bewahren aus ume-zu 
rer unseligen DDR-Verganget 
heit, die Trennung von Staat und 
Kirche war vielleicht etwas, das 
sich geloh nt hätte. 

Gehen jetzt Pastoren wieder l1I 

Straßen- und Turnhalleneinwe1· 
hungen , nach dem Motto: Ein 
frommes Wort hat noch nieman­

1 dem geschadet? 
Sc 

Regine Marquart R1 
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Thema 

Grundgesetzänderung ist not-wendig 
Die Rostocker Krawalle sind 

kaum einen Monat her. Sind wir 
mittlerweile schon wieder zur 
Tagesordnung übergegangen? 

Leider ist es so, daß scheinbar 
alles zum normalen Alltag zurück 
gekehrt ist. Es hat den Anschein. 
daß mit der Ins tallierung des Un­
tersuchungsausschusses nun die 
Dinge erst mal weit weggeschickt 
wurden. Mich hat überhaupt etwas 
befremdet, daß in dieser ganzen 
Angelegenheit besonders der In­
nenminister ein lustiges, unbe­
schwertes Gesicht machen konnte. 
Ich glaube, wir hätten auf Grund 
der Rostocke r Ereignisse doch al­
len Grund , etwas nachdenklicher 
zu werden. In der Bundesrepublik 
besteht für die Demokratie tatsäch­
lich eine Gefahr von rechts. 

Ganz so fröhlich wie in den er­
sten Tagen scheint Herr Kupfer 
ja nun doch nicht mehr zu sein. 

Herr Seite ist sich bi slang ja wie­
der einmal treu gebli ebe n, es geht 
hü und holt. Einmal scheint er vor­
sichtig auf Distanz zu seinem In­
nenministe r zu gehen, dann stellt 
er sich wieder deutlich vor ihn . 
Wenn der Mini sterpräsident sich 
vor seinen Innenminister ste llt, der 
nach meiner Ansicht dadurch , daß 
er keine Versäumnisse erkennt, ein 
Sicherheitsrisiko für unser Land 
ist, dann muß man sich selbst fra­
gen lassen, ob man selbst der rich­
tige Mann am richtigen Platz ist. 

Also haben wir wieder eine Si­
tuation erreicht wie vor wenigen 
Monaten als es eine schwere Re­
gierungskrise gab? 

So sehe ich das. Ich hoffe jetzt 
nar, daß der Untersuchungsaus­

schuß schnell und zügig arbeitet, 
so daß es der Regierung nicht 
möglich sein wird, einfach zum 
normalen Tage sgesc häft überzuge­
hen. Es ist ja auch schon fast zur 
Normalität geworden, daß täglich 
Nachrichten von Ubergriffen auf 
Ausländerheime gemeldet werden. 

Es darf einfach nicht sein, daß 
die Menschen so lchen Nachrichten 
gegenüber vö llig teilnahmslos 
werden und abstumpfen. Wenn das 
zur Normalität wird, dann s ind wir 

Interview mit dem SPD-Fraktionsvorsitzenden Harald Ringstorff 

weit gekommen in der Bundesre­
publik. 

Aus ihrem nächsten Umkreis 
hat sich Ihr Fraktionssprecher 
Knut Degner vehement zu Wort 
gemeldet und darauf verwiesen, 
daß auf kommunaler Ebene 
auch Sozialdemokraten versagt 

haben. Er hat dann nahezu 
zwangsläufig seine Stellung auf­
geben müssen. Wird er das einzi­
ge personelle Opfer der Ereig­
nisse in Rostock sein? 

Na. ich würde nicht von einem 
personellen Opfer sprechen. Knut 
Degner hat se lbst gesehen. daß 
sich das nicht verträgt mit der 
Funktion eines Sprechers in der 
SPD-Fraktion. Seine Vorwürfe 

waren nicht gründlich recher­
chiert. Er hätte denen , denen er 
Vorwürfe macht, Gelegenheit ge­
ben müssen, sich zu äußern. Ich 
habe Verständnis dafür , daß er al­
les tun will, um die Dinge aufzu­
klären, aber ich kann es nicht ak­
zeptieren, wenn Wertungen ohne 
gründliche Recherche abgegeben 

werden. Zwar hat Innensenator 
Magdanz in der vierten Krawall­
nacht Äußerungen getan, die man 
so nicht gutheißen kann. Man muß 
aber die Situation sehen und die 
Taten von Herrn Magdanz . Er 
konnte auf einer Sondersitzung des 
Parteivorstandes glaubhaft ma­
chen , daß der Rostocker Senat etli­
ches unternommen hatte , um die 
Situation in Lichtenhagen zu ent­
krampfen . Das hat aber leider we-

nig Unterstützung von Seiten des 
Landes gefunden. Es sind zusätzli­
che Unterkünfte geschaffen wor­
den, obwohl die ZAST nicht im 
Verantwortungsbereich der Stadt 
lag, aber die Möglichkeiten waren 
erschöpft. 

Es wird in dem Zusammen­
hang der derzeitigen Ausschrei­
tungen gegenüber Ausländern 
vermutet, daß willentlich die Be­
handlung von Asylanträgen ver­
schleppt wird. Teilen Sie die 
Vermutung? Ist die Stimmung 
auf der Straße willkommener 
Anlaß, um politische Entschei­
dungen durchzusetzen? 

Es gab in der Tat gro!Je Ver­
säumnisse. Es wurde nicht alles 
unternommen. was bei bestehen­
den Gesetzeslage möglich war. um 
die Situation zu entkrampfen. 
Nachdenklich stimmt mich auch, 
daß sofort die Schuldigen klar wa­
ren: die SPD, die einer Grundge­
setzänderung bisher nicht zuge­
stimmt hatte. 

Die SPD-Spitze hat zwei Tage 
vor den Krawallen auf dem Pe­
tersberg beschlossen, sich in der 
Frage der Grundgesetzänderung 
auf die CDU zuzubewegen. Wie 
stehen Sie dazu? 

Die Diskussion über die GG-Än­
derung innerhalb der SPD dauert 
schon an. Wir haben im Mai auf ei­
ner Parteiratssitzung mehrheitlich 
beschlossen. daß eine Anderung 
des Artikels 16 im Rahmen einer 
europäischen Lösung möglich sein 
sollte. Diese Lösung ist der Bun­
desregierung nicht gelungen. 

Warum jetzt der Vorstoß der 
SPD? 

Die Situation hat sich zugesfjlt'zt 
und auch verändert. Es gibt immer 
mehr Asylbewerber , die wenig 
Chancen haben, anerkannt zu wer­
den. Sie vernichten ihre Personal­
papiere, so ist ihre Identität schwer 
feststellbar. Dann gibt es zuneh ­
mend Asylbewerber aus Ländern. 
wo die Anerkennungsquote gegen 
Null geht. Wenn man Listen von 
Ländern aufstellt, in denen keine 
Verfolgungen stattfinden, dann ist 
es möglich, Verfahren zu be-

schleunigen . Es ist in diesem Zu­
sammenhang traurig, daß der In­
nenminister Seiters die 2400 Plan­
stellen für Zirndorf nicht besetzt 
hat. Ich glaube, dann hätte der 
Berg von 400 000 unerledigten 
Verfahren deutlich kleiner sein 
können. Wir müssen eine klare 
Trennung durchführen zwischen 
Asylbewerbern . Bürgerkrieg s­
flüchtling en und Au ssied lern. In 
der Zahl der Asylbewerber, die bei 
500 000 in diesem Jahr liegen 
wird , verstecken sich 200 000 
Kriegsflüchtlinge. Wenn man dazu 
käme, die aus dem Asylverfahren 
herau szu nehmen und ihnen einen 
Bleibestatus für die Zeit des Krie­
ges zu geben, wäre vie l getan. Es 
bleibt eine Illu sion. durch eine 
Grundgesetzänderung die Proble ­
me vollständig zu lösen. 

Müßte es nicht ein Einwande­
rungsgesetz geben? 

Das beträfe die sogenannten Ar ­
mutsflüchtlinge. Auf alle Fälle 
muß verhindert werden, daß der, 
der nicht über die Einwanderung 
hereinkommen kann, das gleiche 
dann über das Asylverfahren 
durchsetzen will. Das Problem ist, 
daß wir das Wohlstand sgefälle ab­
bauen müssen. Es muß allmähliche 
Übergänge geben. Die Bunde sre­
publik muß sich fragen lassen , ob 
sie denn alles dafür getan hat. Die 
Vereinten Nationen fordern, daß 
0,7% des Bruttosozialproduktes 
für Entwicklungshilfe ausgegeben 
werden, doch die Bundesrepublik 
gibt nur etwa die Hälfte dieses Be­
trages aus. 

Aber die SPD muß sich fragen 
lassen, versucht sie in der Asyl­
debatte, den Konsens mit der 
Gesellschaft zu suchen, um an 
die Macht zu kommen ? 

Hier wird versucht doch etwas 
mehr an die Realitäten heran zu 
kommen. Ich muß es noch einmal 
betonen. die Änderung des Grund­
gesetzes Artikel 16 löst die innen­
politische Problematik nicht. Man 
muß sich vor Augen führen. daß 
die ausländischen Mitbürger in 
den alten Bundesländern einen we­
sentlichen Beitrag zum Brutto soz i­
alprodukt leisten. Führende Wirt­
schaftsunternehmen warnen davor, 

Au sländer zu verteufeln, e1mge 
Bereiche der Industrie und Dienst­
leistungen würden kräftige Ein­
bußen erleiden oder gar zusam­
menbrechen. Ausländer liegen den 
Deutschen nicht auf der Tasche 
und nehmen keinem Deutschen die 
Arbeitsplätze weg. 

Kommen wir auf unser Land. 
Sie haben auf der Sondersitzung 
des Landtages anläßlich der 
Ausschreitungen in Rostock ei­
nen Krisenstab einsetzen wollen, 
der Regierung Ihre Mitarbeit 
angeboten. War das ein Signal 
für Ihre Bereitschaft zur Großen 
Koalition? 

Ich habe angeboten, Verantwor­
tung mitzuübernehmen auf dem 
Gebiet der inneren Sicherheit. Das 
heißt nicht. daß ich der Regierung 
eine große Koalition angedient ha­
be. 

Die Krise, in der wir jetzt ste­
hen, ist ja umfassender und 
nicht auf Fragen der Sicherheit 
beschränkt. Ist die Regierung 
nicht manövrierunfähig? 

Die Regierung taumelt von einer 
Krise in die andere. es wäre sicher 
angeraten gewesen. sich eine neue 
Legitimation durch Neuwahlen zu 
verschaffen. Natürlich kann die 
Opposition Zusammenarbeit an­
bieten. Das tun wir. Zum Beispiel 
in Finanzierungsfragen. Wenn es 
zu Vereinbarungen der Zusam­
menarbeit kommen sollte, dann 
kann es sich nur um eine kurze 
Phase handeln, der dann Neuwah­
len folgen müssen. 

Im nächsten Landtag werden 
die Rechten vertreten sein. 

Das darf kein Argument gegen 
Neuwahlen sein. Wenn eine Lan­
desregierung weiter so viele Fehler 
macht wie diese. dann schafft man 
zusätz lich Nährboden für die rech­
te Szene. Neuwahlen, die zu stabi­
leren Verhältnissen führen , wären 
sinnvo ll. Wenn die CDU meint , 
daß sie eine Politik im Sinne des 
Landes macht. dann braucht sie 
sich nicht vor dem Wähler zu 
fürchten. 

Interview: Regine Marquardt 

Asyldebatte verdeckt eigentliche Probleme 
Altbundeskanzler Helmut 

Schmidt gab der Frankfurter 
Rund schau ein Interview, das 
wir in Auszügen wiedergeben: 

Es gibt in den neuen Bunde slän­
dern Leute. die sage n, der Osten 
müsse die „Aujholjagd" beenden, 
die Angleichung der Lebensve r­
hältnisse sei lllu sion. Sie folgern 
daraus, eine n ,.dritte n Weg" zu 
gehen. Halten Sie das für richtig ? 

Der Ausdruck ,.Aufholjagd " war 
von vornherein unglücklich , ist 
aber öffentlich selten gebraucht 
worden. Der Bundeskanzler hat 
die Vorstellung erweckt. das ginge 
alles ganz schnell : Sehr schnell 
Würde mit der D-Ma rk, mit der Er­
streckung des deutschen Marktes 
bis nach Cottbus und mit der Er­
streckung des gemein same n eu­
ropäische n Marktes bis nach Hoy­
erswerda oder Greifswald der Le­
bensstandard steigen. Diese Vor­
stellung war und ist falsch. Das 
dauert noch Jahre .... Der schärfste 
Eingriff des Staates in die vorge­
fundene marode, auf Ostumsatz 
dressierte Ökonomie der ehemali ­
&en DDR war ein doppelter, näm ­
lich zu postulieren , wem die Fa­
brik vorher ge nommen worden ist 
oder das Mietshaus, dessen Enkel 
und Schwiegersöhne müssen es 
heute wiederkriegen. 

Also Rückgabe statt Entschädi­
gung. 

Rückgabe enteigneter Vermö ­
gensbestandteile gekoppelt mit der 
~bsurden Idee, die Privatisierung 
1n die Hand eines Konzern s von 
der Größe zu legen, wie es ihn in 

der ganzen Welt außerhalb der So ­
wjetunion noch nie gegeben hat: 
die Treuhandansta lt. Es ist völlig 
undenkbar , daß selbst mit den be­
sten Managern der Vereinigten 
Staaten von Amerika ein solch rie­
siger Konzern, der von den Ra­
dieschen bis zu kompliziertesten 
elektronischen Geräten alles zu 
bieten hat und infolge desse n nir­
gendwo richtig Bescheid wissen 
kann. erfo lgreich geführt werden 
kann. 

Halten Sie denn Entschädigung 
vor Rückgabe noch für machbar? 

Das ist sehr schw ierig. Ich wür­
de es jedenfalls morgen versuchen. 

Da stünde dann doch das Bun ­
desverfassungsgericht dagegen. 

Das glaube ich nicht! So welt­
fremd sind die Verfassungsrichter 
nicht, daß sie nicht erkennen, daß 
manches von dem. was im Eini­
gungsvertrag drinsteht , so nicht 
bleiben kann. Der Einigungsver­
trag ist nicht das Grundgesetz. 
Wenn der Bundestag es wollte, 
könnte er ihn morgen in vielen 
Punkten ändern. 

Lassen Sie uns zu einem ebenso 
brisanten Punkt kommen: dem 
Asyl- und Einwand erungsrecht in 
Deutschland. Was würden Sie der 
Regierung /reute raten. wie sie mit 
Einwanderung, Armutsmigration 
und Asylrecht umgehen sollte? 

... die Vorstellung , daß eine mo­
derne Gesellschaft in der Lage sein 
müßte, sich als multikulturelle Ge­
sellschaft zu etablieren , mit mög -

liehst vielen kulturellen Gruppen , 
halte ich für abwegig. Man kann 
aus Deutschland mit immerhin ei­
ner tausendjährigen Geschichte 
seit Otto 1. nicht nachträglich ei­
nen Schmelztiegel machen . 

Dieser Teil Europas ist in der 
Historie ein Schmelztiegel gewe­
sen, Frankreich ebenso wie Italien . 
Aber das ist vorbei. Weder aus 
Frankreich , noch aus Italien, noch 
aus England, noch aus Deutsch ­
land dürften Sie Einwanderungs­
länder machen. Das ertragen die 
Gesellschaften nicht ... Die Vor­
stellung, daß wir mehrere Kulturen 
nebeneinander haben könnten, ha ­
be ich immer für absurd gehalten. 
Sie ist idealistisch , aber völlig jen­
seits dessen, was die Gesellschaft 
bereit ist zu akzeptieren. Da wir in 
einer Demokratie leben , müssen 
wir uns auch ein bißchen nach dem 
richten , was die Gesellschaft will, 
und nicht nach dem , was sich Pro ­
fessoren ausgedacht haben . 

Aber ist die „ Festung Europa " 
die Lösung? 

Nein , das ist keine Lösung. Der 
Prozeß der Bevölkerungsexplosion 
muß weltweit gestoppt werden .... 
Wenn wir, die Menschheit , dieses 
Problem nicht bewältigen , brau­
chen wir in dreißig Jahren nicht 
mehr über Deutschland als Ein­
wanderungsland streiten. Wir wer ­
den de facto überschwemmt und 
sind darauf nicht vorbereitet. 
Wenn wir heute versuchen wür­
den , uns darauf vorzubereiten, ha ­
ben Sie alle zwei Jahre einen Re­
gierungswechsel. Dann geht die 
Stabilität der Demokratie verloren . 

Aber wir wollten vom Artikel 16 
des Grundgesetzes reden. Der Ar­
tikel 16 schreibt nicht vor , daß wir 
alle zwölf Mon ate eine halbe Mil­
lion Ausländer nach Deut schland 
hereinlassen sollen. Die Artikel-
16-Debatte ist eine oberflächliche, 
die das eigentliche Problem ver­
deckt. Sie verdeckt aber auch, wie 
man praktisch diesen enormen Zu­
strom verringern könnte ... 

Es muß mich doch überhaupt 
niemand hindern , für die Asylbe­
werber Lager zu bauen mit 
fließendem Wasser und Toiletten 
und anständiger Ver so rgung, um 
sie dort erst ei nm al unterzubrin­
gen, bis der Antrag geprüft worden 
ist. Weswegen müssen sie über das 
ganze Land verteilt werden, auf 
Schulhöfen in der Großstadt? An­
geblich soll der Artikel 16 daran 
Schuld sein. Das ist Quatsch. 

Der Lagerbau /rat in Deutsc h­
land aber eine schwierige Ge­
schich te. 

Es ist jedenfalls besser , das zu 
tun , als sie den Familien in die 
Wohnung zu setzen, das kommt 
doch übermorgen , wenn es so wei­
tergeht. Es hindert niemand die 
Bundesre gierung oder die Landes­
regierungen, Lager zu bauen. 

Es werden ja auch Kasernen ge­
baut. Es muß derjenige , der aus 
Bosnien oder aus Rumänien 
kommt, wissen: Er kommt ins La­
ge r, möglicherweise so lange, bis 
se in Fall negativ entschieden wor­
den ist, dann muß der Mann auch 
abgeschoben werden. Aber den 
Willen dazu sehe ich auch nicht. 

liehe Gefahr entstehen. Unser 
Volk und die uns regierenden Poli­
tiker würden - nicht gleich heute, 

, aber in zwa nzig, dreißig Jahren -
sic h überheben im Verhältnis zu 
unseren Nachbarn. Es gibt in ganz 
Europa kein Volk mit so vielen 
Nachbarn wie die Deutschen . Das 
ist geopol itisch eine schwierige 
Lage . Selbst wenn wir immer von 
erstklassigen Leuten regiert wor­
den wären. hätten wir es schwer 
gehabt. den Frieden zu wahren . 

1 Deswegen kann die europäische 
Gemeinschaft ein Segen werden 
für die Deutschen . Erhebliche Op­
fer der Deutschen zugunsten der 
europäischen Gemeinschaft sind 
also angemessen. Aber ich bin be­
so rgt über die gegenwärtige Ent­
wick lun g. 

Wie definieren Sie heute für sich 
"so,.ialdemokratisclr "? 

Nicht anders als vor dreißi g Jah­
ren. 

Und das ist? 

Ich bin doch hier kein Konversa­
tionsl exi kon , _das fertige Definitio­
nen aus dem Armei schütteln kann . 

Aber wo wären Schwerpunkte 
für sozialdemokratische Politik? 

Ich hätte zwei Schwerpunkte 
vorzuschlagen. Der eine ist der 
Ausbau der europäischen Gemein ­
schaft , der für das deutsche Volk 
dringend notwendi g ist. Wenn die 
europäische Gemeinschaft zum 
Stillstand käme, würde eine erheb-

Ein zweiter Schwerpunkt für 
mich als Sozialdemokrat wäre eine 
solide, besonnene. dem Volk die 
Wahrheit sagende Anstrengun g 
zur Reorganisation der beiden Tei­
le Deutschlands ineinander, die 
sich wahrscheinlich über zwei 
Jahrzehnte erstrecken muß . Es 
geht nicht darum , die ehemalige 
DDR zu integrieren, sondern es 
geht um eine gege nseiti ge Reint e­
gratio n, nicht nur ökonomisch, 
so ndern insb eso ndere geistig, psy­
chisc h und pädagogisch. 

Und was das Wahrheitsagen an­
betrifft : Da gehört eben dazu , daß 
man dem westlichen Teil des 
':olkes ~agt: "Wenn die Reintegra­
tion gelingen soll, wird in keinem 
Fall der westdeutsche Teil des 
Volkes für die nächsten Jahre Zu­
wäc~se im realen Nettolohn erle­
ben . 
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Bargeldlos in die Familienpleite 
Seinen letzten Termin nahm 

der Hamburger Hartmut Zen­
ker nicht mehr wahr . Im 

Amtsgerich t, Abteilung Zw angs­
vollstreck ung , warteten Gericht s­
vollzieher in Stefanie Zeidel und 
eine Rechtspflegerin vergeb lich 
auf den 36jä hrigen Baufacharbei­
ter. Er so llte eidlich bekräftigen , 
ein Habenicht s zu sein. Nicht gera­
de ein umwerfender Fall für die Ju­
stiz der Hansestad t, eher Neunzig­
Sekunden-Routine - ,,Der Nächste 
bitte!" Wie üblich und rechtens in 
so lchen Fällen erg ing gege n den 
Säumigen Haftb efe hl ; Zeide l 
schritt zum Hausbesuc h. Nicht 
zum er'stenmlll , Zenker gehör te zu 
de n .,alten Kunden ". Doch mit 

Verhaf tun g war da nichts mehr : 
Das Protokoll des letzte n Besuc hes 
in Zenkers schäbiger Behausung 
schrieb die Polizei - das Dokument 
eines Freitodes. 

Dabei lag die einstmals heile 
Welt der Zenke rs mit Eigenheim 
und Mittelklasseauto, Mallorca im 
Sommer und fröh lichen Gartenfe­
sten mit den Nachbarn gar nicht so 
lange zurück. Ein Dut zend Fotoal­
ben, unpfändbar , gebe n schnapp­
schußw eise Ausk unft über eine 
junge, offenkundig glück liche Fa­
milie. Erst drei Jahre vor dem fata­
len Termin war die kleine Welt aus 
den Fugen gera ten. Vater Hartmut s 
Chef war über Nacht in die Ple ite 
gesch liddert. Just zur se lben Zeit 
entband Helga Zenke r den dritt en 
Spröß ling und mußte deshalb ihren 
Halbtagsjob als Kassie rerin an den 
Nage l hängen . Das Familienein ­
komme n von mehr als 5 000 Mark 
reduzierte sich prakti sch von ei­
nem Tag auf den anderen auf we ­
niger als die Hälfte . Das entsprach 
ziemlich genau dem, was Zenkers 
Monat für Monat abzustot tern hat­
ten: Finanz ieru ng von Haus und 
Auto, eine ebe n angeschafft e Pol ­
ste rgarni tur, der neue Fern seher. 

Die Banken hatten ein „Einse­
hen". Sie schuldeten einm al, noc h 
e inmal und noch einmal um. Nicht 
üblic h - und nicht ungefä hrlich - in 
solc hen Fällen. Denn sta tt einer 
schlichten Anpass ung der monatli­
chen Raten gab es neue Kredite 
mit „angepaßten" Zin sen , mit de­
nen die alten abge löst wurden - die 
Koste n der Umschuldun gsak tion 
erhöh ten den Schuldenb es tand 
bald um ein Fünftel. 

Zenke r bega nn sich Optimismus 
anzutrinken. Wenn er sich bei der 
Stellensuc he eine n Tag lang die 
Hacken abge laufen hatte, betrank 
er sich aus Frust. Alsbald nut zte er 
den Ungeist aus der Flasc he auch 
als Mut- und Muntermacher , was 
weder se ine Bewer bun gsc hancen 
erhöhte noch dem Haussege n oder 
gar der Haushaltskasse dienlich 
war. Die Folge: Anderthalb Jahre 
später war die Ehe gesc hieden . 

Eine Verschuldungskarriere, wie 
sie im Buche steht. Haus, Auto und 
halbwegs zu versilbernde Wert ge­
genstände der Familie waren rasch 
weggepfä ndet, ohne den Schulden ­
berg auch nur nenn enswe rt zu min­
dern. Mit dem Abrut schen vom 
Arbei tslosenge ld in die Arbeit slo­
senhilfe sank das Einkommen wei­
ter. Zu den drück enden Ratenver ­
pfüc htun gen kamen nun noch Un­
terhalt spflichten für Frau und Kin­
der , der doppelte Haushalt. Ein 

Einzelfall ? 
Mitnichten : 

Bis auf das tragi­
sche Ende ist der 
Fall Zenker gera­
dezu modellhaft. 
Vier von fünf Al­
koholik ern ver­
suchen auf dem 
wunderlichen 
Wege über den 
Dusel ihre Schul ­
den zuminde st 
zeitweise zu rela­
tivieren . Eben so­
viele Ehen zer-

Mit rund 750 Milliarden Mark stehen private Haushalte derzeit 
in der Kreide; ein Drittel davon sind reine Konsumkredite , Allein 
im vergangenen Jahr kauften die Bundesbürger für fast 30 Milli­
arden Mark auf Pump ein - annähernd dreimal soviel wie fünf Jah­
re zuvor. Schuldnerberatungen haben Hochkonjunktur und schier 
aussichtslose Wartelisten, gelten doch anderthalb Millionen Haus­
halte als überschuldet. Schuldenmachen, noch vor einer Generati­
on Merkmal unsolider Lebensführung, wird zur Normalität. Wer 
zahlt die Minusrechnung? 

komm en und sind 
auch am Arbeits­
markt eher dritte 
Wahl. Der soz iale 
Abstieg ist für vie­
le programmiert -
mit unendlichen 
soz ialen Folgeko­
sten. Imm erhin 
steigert auch die 
seit dem 1. Juli 
1992 auf I 209 
Mark angehobene 
,, P fä ndung sfrei-
gre nze" nicht eben 
die Arbeit slust. Ar­

brechen an den roten Zahlen im 
Haushalt sbudget. Jeder zweite 
westdeut sche Haushalt gilt gegen­
wärtig als verschuld et - doppelt so­
viele wie noch Mitte der siebziger 
Jahre. Die Zahl der ,.über schulde­
ten" Familien dürfte nach Exper­
ten-Sch ätz unge n bei 1,5 Millionen 
liege n. Oft trennt „nicht mehr als 
ein hau chdünner Firnis von heiler 
Welt" die Versch uldeten von den 
übersc huldeten Fami lien , wie Ver­
braucherschützer aus der Praxis 
wissen. Mit nahezu 5 000 Mark 
steht statisti sch jeder Westdeut­
sche - ob Säu gl ing, ob Grei s - nur 
für Konsumkredite in der Kreide. 
Nur jedes dritte Auto wird bar be­
zahlt , nur zwe i von fünf Geräten 
der gehoben en Unterhaltung selek­
tronik. Eine neue Wohnungsein­
richtung wird in acht von zehn Fäl­
len zumindest zum überwie ge nden 
Teil mit gepumptem Geld finan ­
ziert. Selbst der Kleider schrank 
wird zunehmend auf Pump mit 
Klamotten gefü llt , die schnell er 
aus der Mode kommen als sie be ­
zahlt s ind. Auch der Jahresurlaub 
ka nn spä ter abgestottert werden. 
Allein 1991 wurde der private 
Kon sum mit 28,6 Milli arden Mark 
aus teuren Krediten finanziert - ein 
Fünftel mehr als im Jahr zuvor ; 
fast dreimal soviel wie noch 1987. 

Den Bürgern der neuen Bunde s­
länder ist Schuldenmachen nur 
vermeintlich fremd. Weder Ban­
ken noch Ver sandh äuser sind zwar 
bereit , über die neue Kund schaft 
ein fiese s Wort zu ver lieren , aber 
unterd erhand ist zu erfahren , daß 
so man chem die Verlo ckun gen des 
totalen Angebots über den Kopf 
gewac hsen sei. So gilt beispie ls­
we ise für Ost-Kunden noch so et­
was wie eine stillschweigende 
Kredit -Prolongation - eine Nach­
sicht , die in den ersten Jahren des 
kreditfinanzierten Konsumrau­
sches im Wes ten auch galt. Sie 
wird , die Bräuche sind streng, im 

Osten kürzer als im Westen sein . 
Die wirtschaftliche Schieflage 
schlägt nachhaltiger durch als in 
den westlichen Ländern und trifft 
gänz lich unvorbereitete Men ­
schen , die von der verheißenen 
schnellen Erfüllung langgehegter 
oder auch aufge schwatzter Wün­
sche wie von einer Lawine über­
rollt wurden. 

Aussagefähige Zahlen liegen nur 
desh alb nicht vor , weil zwischen 
Rügen und dem Riesengebirge so 
etwa s wie ein „vollstreckungsfrei ­
er" Raum ent standen ist. Kaum je­
de zehnte Gerich tsvollzieher stelle 
ist dort besetzt , Recht spfle ge r 
kommen gerade noch nach , die 
eingehenden Schuldtitel zu sortie­
ren . Schu ldner dürfen sich we ithin 
auf unzulän gliche Anschriftenver ­
zeichnisse ver lasse n. Schon mel ­
den westdeuts che Vollstreckungs­
beamte einen „Wandertrieb " ihrer 
Stammkundschaft nach Sachsen , 
Thüringen und - am lieb sten - Ber ­
lin , ehemals Ost. Wer in Freiburg 
oder Stuttgart , in Düsseldorf oder 
Hamburg „a lles au sgerei zt" hat, 
der kriegt in den neuen Bunde slän­
dern meist nochmal eine Chance . 

Mit der heißer sehnten DM ka­
men im Juli 1990 auch die We st­
Banken , die Ver sandhäu ser, die 
,,Billigen Jakob s", die Kaff eefahr ­
ten !Ve"tanslalter und die schier en 
Ga119ven über ' s weithin gutgläubi­
ge Osi~ Volk' - und sa hnten kräfti g 
nicht nur ab , was be i der 
Währung sumstellung übrig geblie­
ben , sondern auch gleich noc h, 
was künftig zu erwarten war. Die 
Klein -Rentnerin mit den zwei Dut ­
zend Zeitungsabonnements in Pan ­
kow , die alleiner ziehend e, arbeits­
lose Mutti mit zwei Leben s- und 
drei Ausbildungsver sicherun gen in 
Schwedt sind kein e bösw illige n 
Erfindungen der jeweili ge n Lokal­
pre sse , sond ern Routine auch für 
die wenigen Vollstrecker . 

So wird dem Osten noch bevo r-

stehen , was sich im Westen län gst 
als ungut e Kehr se ite der Kon sum ­
ge sellschaft gezeigt hat : Jeden Tag 
heben in den 550 Amtsgerichten 
zwi schen Nord- und Boden see 
run d 1 100 Bunde sbürger die Hand 
zum Eid , erklären ihre Mittellosi g­
keit - und können anschließend in 
ihr meist ausgeplündertes Zuhause 
zurück. Dreißig Jahre hängt ihnen 
nicht nur ihr Schuldenber g wie ein 
Mühl stein am Hal s, sie gelten auch 
als unsichere Kantonisten , haben 

Die Straßenschilder erinnern 
an die Zelt, als Kieler Hafenar­
beiter ihre Lohntüten nicht nach 
Hause brachten, weil sie unter­
wegs "versackten". 

Fotos : amw 

beim gege nwärtigen Wohnun gs­
markt kaum eine Chance unter zu-

beits- und Sozialämt er wisse n dar­
um. Ein Sachbe arbe iter im Ham­
burger Sozialamt : ,,E iner ledigen 
Mutter von zwei Kindern zah len 
wir einsch ließli ch Miete rund 2 
200 Mark unpfändbare Soz ialhi lfe. 
Würde sie arbeiten gehen, könnte 
man sie auf knapp 1 800 Mark her ­
unterpfänden . Wer will denn da 
noch arbeiten? " 

„Viele wissen nicht e inm al, daß 
sie längst bankrott sind ," sagt Pe­
ter Zurmühl , Referent für 
Schuldnerberatung bei m Diako ni­
schen Werk , ,,wei l die Schuldner­
Karrieren imm er länger werd en." 
Bei mindesten s dreieinh alb Millio ­
nen Famili en türmt en sich die 
Schulden - ohne Baufinan zierun­
ge n - zu einem unüb ersc haub are n 
Berg von mehr als 60 000 Mark 
auf. Für die Vollstreckungsbeam­
ten Zeidel und Kramer sind es „al­
les andere als selte ne Fälle, daß die 
Schulden da s Fünffache oder ga r 
Zehnfache eines Jahreseink om­
mens ausmachen." Bei solchen 
Schuldnern ist „prakti sc h nie mehr 
etwas zu hol en, sie stecke n leben s­
län glich im Schuldturm." Wie 
au ch: Beim gege nwärti ge n Zin sni­
veau und beim ver breiteten Sy­
stem der Teilzahlungsbanken , 
kräftig mit Zuschläge n, Extrako­
sten und Anwaltsgebühren zuzu­
langen , kann sich ei n~ 50 000-
Mark-Verbindlichkeit in drei Jah­
ren verdoppeln - und mehr. Bei­
spiel : Im Fall Ze nker mauserte 
sich der Rücks tand aus einer 98-
Mark-Miete für einen Fernseher 
binnen drei Jahren zu ei nem 30 
Jahre gülti gen Schuldtitel über 
1 100 Mark. Der Casus hatte im­
merhin drei Anwälte und zwei In­
kassobüros teilze itbesc häf tigt. 

Da wird auch der bei Zenke r am 
Ende registri erte Fre itod immer 
häufiger , wie die längst ala rmier ­
ten Wohl fahrtsverbände fes tste l­
len. Von rund 11 000 bundesde ut ­
sche n Sui zidfällen 1991 dü rften 

Esel, (zwangsvoll-)streck' dich! 
Wie schö n und einfach es ist , 

Schulden zu machen : Ergebnis ist 
stets eine Versc huldun g als Anlei­
he auf künf tiges Einkommen . 
Wenn sich dann herau sstellt, daß 
man sich verka lkuli ert hat, stellt 
sich das Zivilre cht als ausgespro­
chen ungn ädig herau s. 

Für jed en Schuldner gilt : Geld 
hat man zu haben. Ausgangspunkt 
für diese n Merk spruch ist der 
Grundsatz in § 275 BGB Abs. 1, 
wonach ein Schuldn er von der 
Lei stung spflicht freikommt , wenn 
ihm die Leistun g auf grund eine s 
von ihm nicht ver schuldeten Um ­
stande s unm öglich wird . 

Aber bevor der unv erschuldet 
(d. h. ohne Vorsatz und Fahrlä s­
sigkeit ) in finan zielle Nöte gera­
tene Schuldner in Frohlocken aus­
bre chen kann, wird ihm in § 279 
BGB bedeutet, daß dafür kein An­
laß besteht. Eine Geld schuld ist 
eine Gattun gschuld , d. h. gesc hul ­
det wird nicht ein bes timmt er 
Ge ldschein oder eine bes timmte 
Münz e, sondern der Betrag in gül ­
tigem Ge ld. Und im Falle einer 
Gattun gsschuld kommt der 
Schuldn er erst dann ge rn. § 275 
BGB frei , wen n es kein Geld 
mehr gibt. Ge ld muß man halt ha­
ben. 

Eine weitere - und ungleic h pro ­
blemati schere - Rege lung findet 
sich in der Nähe dieser Vor schrif ­
ten . In § 367 BGB wird nämlich 
die definitive Rege lung für die 
Anrechnung von Za hlun gen auf 
eine verzinste Forderung getrof ­
fen. Danach sind derartige Za h­
lunge n zunäch st auf gege benen -

falls angefallenen Kosten , sodann 
auf die Zinsen und dann erst auf 
die Haupt schuld angerechn et. 
Von der Zinsen verursachenden 
Hauptforderung kommt der 
Schuldner also erst ganz am 
Schluß herunter. Will er eine -
grundsätzlich mög liche - ander e 
Bestimmun g treffen , so kann der 
Gläubiger die Leistun g ablehnen . 
Das wird e in Kreditin stitut regel ­
mäßig tun . Dabei mache man sich 
die Intere sse nlage klar: Ein Kre­
ditin stitut verdient nicht an der 

von 
Rechts 
wegen 

Rückza hlun g der Hauptford erung, 
sondern an ei ner mög lichst lange n 
Lau fze it zu vortei lhaften Zinsen. 

Für Verbrauch erkredit e wurde 
diese Til gungsreihenfol ge zwar 
abgeändert , gern. § 11 Abs. 3 
Satz I de s Verbr aucherkredit ge­
setzes sind Zahlungen zunächst 
auf die Kosten der Rechtsv erfol ­
gung, dann auf die Hauptford e­
rung und erst zulet zt auf die Zin­
sen anzurechnen . 

Aber die Kredite , die ein nor­
maler Verbrau cher so aufnimmt , 
sind noch lange nicht alles Ver ­
braucherkredite im Sinne de s Ge ­
setzes. Insbesondere Kredite für 
die eigene gewerbliche oder 
selbständige berufli che Tät igkeit 

s ind davon ausge nomme n. Der 
gesa mte Bere ich der Existen z­
gründung befind et sich damit 
noch unter dem Damok lessc hwert 
des § 367 BGB , der da s Freikom­
men so schwer macht. 

§ 367 BGB kann von den Par ­
teien eine s Kreditvertrages ein ­
vernehmlich abgeä ndert werden. 
Bei Kreditin st ituten wird man da 
jedoch wenig Bereitschaft find en, 
wie sich aus der bereits geschil ­
derten Inter esse nlage ergibt. 

Leistet der Schu ldner nicht -
z. B. weil er nicht kann -, so wird 
der Gläubig er rege lmäßig die 
Durch setzun g se iner Forderung 
bet reib en. Sein Ziel wird es se in, 
auf das Vermöge n des Schuldn ers 
zurück zugreife n. Das ge ht jedoch 
nur im Wege der Zwa ngsvo ll­
strec kun g, se i es durch den Ge ­
richtsvo llzieher mit seinem 
Kuckuck bei der Sachpfä ndu ng, 
se i es durch dc;n ge richtlich en 
Pfändungs- und Ube rweis ungsbe­
sc hluß bei der Forderungspfän­
dun g, z. B. bei der Gehaltspfän ­
dun g. 

Für e ine so lche Zwang svo ll ­
st reckung braucht de r Glä ubiger 
abe r e inen sogenannten „vo ll­
streckbar en Titel ". Dabei kann es 
sich um ganz versc hiedene Doku­
mente hand eln, regelmäßig wird 
es ein rechtskräftiges Zah lungs ur­
teil am Ende eines Gerichtsve r­
fahrens, ein wirk sam vereinbarter 
und ge richtli ch protokolliert e r 
Vergleich oder ein rechtskräfti ge r 
Vollstreckungsbe scheid sein . Um 
diese zu erlangen, muß er entwe­
der vor dem zuständigen Gericht 

Klage erheben oder ein ger ichtli ­
ches Mahnverfah ren einleiten. 

Bei der Zwangsvollstreckung 
sind dem Zugriff de s Gläubigers 
Gren zen gesetzt. Ei n sogenan nter 
„Pfändun gsfreibetrag " muß dem 
Schuldn er bleib en. Der Alleinste­
hende oh ne Unte rhaltspflic hten 
wird bei e inem monatli che n Ver­
dienst von 1.500 Mark netto daher 
nur 522 ,70 Mark gepfände t be­
komme n. 

Die Befr iedigung des Gläubi­
gers soll niclit indirekt auf Kosten 
des Steuerzahler s erfolgen , wenn 
der Schuldner se inen Lebensun­
terhalt so nst über So zialhil fe be­
stre iten müßt e . 

Wird der Gläubiger schli eß lich 
dur ch die Zwangsvo llstreck ung 
nicht zufrieden~estellt , kann er 
be im Amtsgericht beantrage n, 
daß der Schu ldner eine Aufste l­
lung se ines Vermögens abg ibt 
und deren Ric htigkeit an Eides 
statt versichert. Dabei hande lt es 
sich um den berühmt -berüch tig­
ten Offenbarungseid , der eben 
heutzutage kein Eid mehr ist , son­
de rn nur mehr eine eidesstattl iche 
Versicherung. 

Andert sich an den Vermög ens­
v~rhä ltnissen de s Schuldners 
nichts , so kann er erst nach Ab­
lauf von drei Jahren wieder zur 
Wiederholun g der eidesstattl i­
chen Versicherun g verpflichtet 
":'erden. Das zuständ ige Amtsge­
n_cht führt_ über die abgegebenen 
:id~ss tatth chen Ver sicherungen 
ubn ~ens ein Schuldn erverzeich ­
ms , in dem die se einge tragen wer­
den. Uwe Jahn, Rechtsanwalt 

um die 8 000 ihren letzten Gru 
in eine r ausweg los erschiene nd 

wirtschaf tlichen Situation gei: 
haben. Tau se nde anderer, vielfleh 
ehede m brave Familienväter Oder 
-mütter rut sc hen in die Nicht 
seß haftigke it ab. Von den l40~ 
behande lten Alkoho likern der Re 
publ ik hab en über 90 Prozent~ 

Schuldner­
Beratung 

für 
Arbeitslose 

Das Schweriner Arbeitslo­
se n ze ntrum hat seit dem 
( .September sei n Angebot er­
weitert , um insbesondere in 
Not gera tenen Arbeitslosen 
vo n Arbeitslos igkeit Bedroh'. 
ten und Vorruheständlern aus 
sc hwi erigen Situationen zu 
helfen . Da s Zentrum bietet 
Mitbürgern, die durch Er­
werbslosigkeit unverschuldet 
in finanzielle Schwiereigkci­
ten geraten sind, kostelos sei­
ne Hilfe an. Jeder, der Rat und 
Unterstützung beim Abbau 
de s Schuldenberges such~ 
kann sich an das Arbeitslo­
se nzentrum wenden. 

Sprechstunden finden lig­
lich ab 9.oo im SALZ, Wis-

Schulden, die bezeichnelllkneise 
aus ihrer „trockenen" Zeit• 
men . Daß auch ein bede~ 
Anteil der Eigentumskri mi 
auf das Konto hoher Verschul 
und durchaus rührendem M 
an einer Lebens-Perspektive 
ist für Kriminalisten und Juristen 
eine Bin senweisheit. 

Ein Leben auf Pump zu fühmi 
war noch nie so leicht. Bis zum fi- < 

nan ziellen Kollaps einer Familie. r 
der sich noch vor 30 Jahren nd 1 

wenigen Monaten herausstcllle. 
können heute Jahre vergehen. Die 
Vergabebereitschaft von PriVII· 
krediten der Banken wucheit 
schneller als die Einkommen - i• 
zwischen , so ermitte lten Eltpertcl 
der Ca ritas, hat eine brave vier• 
köpfige Familie mit einem Ein­
kommen von 3 600 Mark problem­
los Zugriff auf annähernd 85 OOI 
Mark Kon sumkredit. Bei der eige­
nen Bank . Die Verbreitung YOI 
Plastikgeld kann scho n mal den 
Konsumrausch fördern. Und wer 
auf den Geschmack gekommen ist, 
dem mag es verlockend erschei­
nen, da und dort bei Versandhänd· 
lern den Kreditrahmen auszu· 
sc höpfen. Der kann , je nach Ver• 
se nder , durc haus 20 bis 30 OOI 
Mark betragen. Inzwi schen, so die 
Schuldnerberater, schreibt die 
Wirtschaft Jahr für Jahr zweistelli· 
ge Milliardenbeträge als „u~e_in· 
bringlich " ab. Die Zeche fre1hch 
bezahlen die besonnenen Bürger 
gleich dreifac h: Zum einen setzen 
Kreditgeber ihre „Ausfälle" steU· 
erminde rnd ab, zum zweiten grei· 
fen sie sich über hohe Zinsen und 
Geb ühren bei der redl ichen Kund· 
sc haft ab, was sie leichterhand an 
die zwe ifelh afte verpulvern, letzt· 
lieh zum dritt en: Die Steuerzahler 
komme n über die Sozialhilfe auf 
für jene Mitbürger, die den Ver,;_ 
führun ge n des allzeit präse~ 
Ge ldes erlege n sind . 

Seit es ke ine Lohntüten mehr 
gib t, se it man ga nz bargeldlos in 
eine fulmin ante Pleite . rutsche; 
kann, sc hein t es wohl nicht me 
nur Kleinki ndern so, als stünden 
an jeder Straßenecke Goldesel in 
Gesta lt vo n Bankautomaten , denen 
man beliebig seine n Bedarf an 
hüb sc hen neuen Banknoten ent­
~ehmen könnt_e. Aber sie werd:~ 
Jetzt großzüg iger , die ~sei, . 
Neujahr 1993 spucken die AU1~

1 maten der Deutsche n Bank s~a h 
der pope lige n vierhundert _gle~~n 
tausend t:,1ark au~. Ei~ bißc nd 
Mehrarbeit für die Manner u_ 
Frauen aus der Zunft der „GeJdein· 
treib er" freilich wird es schon ge· 
ben . 

Ulrike ZieJke 
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Wirtschaft/Umwelt 

ie Städte proben den Aufstand Herrn Conrads Gewerbe 
Der Stadtwerke-Streit steht vor der Entscheidung 

ist ein Akt ostdeutscher 
olidarität, sozus agen eine Art 
ufstand gegen den Bund". Der 

nsonsten so leise und freundlich 
irkende Dr. Becker macht eine 
unstpause und blickt triumphie­

end in die Runde. Mit bitt'rer 
Miene setzt der neben ihm sitzen­
de Braunkari erte die Brille auf, die 
er eben erst abgesetzt hat. Und der 
irgendwie gesa.mtverantwortl ich 
wirkende Herr m Blau an der 
Stirnseite blickt stumm auf dem 
ganzen Tisch herum .. 

Sind wir bei der Emsatzbespre­
chung des Komitees für Gerechtig­
keit? Geht 's jetzt los gegen Bonn? 
Weit gefehlt: Wir sitzen im Konfe­
renzraum des „Nahverkehr Schwe­
rin", die Herren vertreten die 

werken Organisationsmodelle, oh­
ne über die dafür notwendigen 
Strukturen (spric h: Anlagen und 
Netze) zu verfügen und pochen für 
den Fall eines ungünstigen Verfah­
rens-Ausgangs auf ihr Wegerecht, 
die Energieversorgungsunterneh­
men ihrerseits verfügen über die 
Strukturen, versorgen zu ihren 
Konditionen drauflos und pfeifen 
auf die Organisationsmodelle der 
Städte. Ein Kampf auf Hauen und 
Be-Stechen: Die WEMAG, die den 
Bereich Westmecklenburg im 
Griff hat und beizeiten mit dem 
Geldköfferchen auf die Bürger­
meistereien gezogen ist, schafft im 
Umland der großen Städte mit für 
sie mundgerechten Konzessions­
verträgen vollendete Tatsachen , 

Kompetenz , - westdeutsche Städte, 
die sich in früherer Zeit die EVU­
getragenen Konzessions-Lösungen 
haben überstülpen lassen, wün­
schen sich heutzutage wehklagend 
die Chance zurück , eine ebenso 
wirtschaftlich sinnvolle wie ökolo­
gisch verantwortbare Energie-Pla­
nung selber zu konzipieren. Das, 
woran die Kommunen interessiert 
sein müs sen: Dezentrale Strom ­
Versorgung und -Produktion mit­
tels Blockheizkraftwerken, wäre 
im ostdeutschen Neuanfang greif­
bar möglich , wenn es denn wirk­
lich ein Neuanfang wäre und nicht 
das schiere Abkupfern der westli­
chen Entwicklung mitsamt all 
ihren Fehlerquellen. Daß auch ma­
terielle Interessen den Drang der 

Neuländer-Kom-Stadtwerke der Lan­
deshauptstadt , und 
der bedeutungsvoll 
schmunzelnde Dr. 

r.,,__,~·-?'·~=~"'= ·-··~~m11-Jc'C·~-,..~ ... r .. =- - =- ~•'fl',f -~Mc-~ --•.,-$.;--. ....... ..--.-. , .. i munen nach ener-

g i e politischer 
Handlungsfreiheit 
tragen , ist dabei 
normal und diskre­
ditiert nichts und 
niemanden, - denn 
wenn schon Geld 
zu verdienen ist 
mit dem Verkauf 
von Strom und 
Gas. dann spr icht 
nichts dagegen und 
alles dafür, dies 
Geld abgestimm­
ter, demokratisch 
gewachsener Ge­
samtplanung an­
heim z u s t e 11 e n, 
statt es im Detai 1 
skrupellosen und 
im Ganzen unbe­
lehrbaren Großver­

Becker spielt mit sei-
nem Revolution s-Sa tz 
auf nichts anderes an 
als auf die Verfas -
sungs-Klage gegen 
den sogenannten 
„Stromvertrag", die er 
für die ostdeutschen 
Kommunen in Karl s­
ruhe vertritt. 

Ginge es nach den 
westdeut schen Ener­
gieversorgu ng s unter­
nehmen (EVU's), gä­
be es diesen aufmüp­
figen Schweriner Her­
ren-Kreis gar nicht: 

in Millionen 
Too11e11 SKE 

Energie-Verbrauch: 
Strukturen gleichen sieb an 

l1J:!'l \'tll>imer-Aeltütlll~ 

43 ... ~-Ve-\td-eu-t1c-h!-~1--d 

, dienern zu überlas­
sen. 

Welchen Posten Peter-Uwe Con­
rad auch bekleidet, der nächste 
Müllskandal ist nicht weit. So 
war's schon zur Barsehei-Zeit, als 
er in seiner damaligen Eigenschaft 
als für „Umweltfragen" zuständi­
ger Ministerialdirigent in Kiel du­
biosen Müllhändlern Genehmi­
gungen für Abfallexporte auf die 
Deponie in Schönberg verschaffte 
und sich für Schmiergeldzahlun­
gen mit vertraulichen Schönberg­
Gutachten revanchierte, die sein 
Schwartauer Müll-Spezi Hilmer an 
Schalck-Golodkowskis für Schön­
berg zuständige KoKo weiter­
reichte; und so ist's auch heute 
noch, - mit dem kleinen und für 
Conrad und seine Freunde aus der 
westdeutschen Müll-Mafia feinen 
Unterschied, daß der Mann nun als 
Staatssekretär im Schweriner Um­
weltministerium für die Deponie 
Schönberg sozusagen die politi­
sche Gesamtzuständigkeit hat. 
Und seine Ministerin verste ht von 
Müllpolitik in ihrem zweiten 
Amtsjahr so viel wie im ersten: 
Nichts. 

Die Zahlen belegen denn auch 
das Gegenteil dessen, was Alle 
nach der Wende erwartet und Vie­
le in Ost und West gefordert hat­
ten: Die Müllimporte nach Schön­
berg steigen dynamisch, allein 
1991 wurden 1,2 Millionen Ton­
nen abgekippt. Probaterweise ist 
Conrad zugleich auch Geschäfts­
führer der landeseigenen Gesell­
schaft für Abfallwirtschaft und 
Altlasten (GAA), der die Deponie 
gehört, seit sie sie im Juli dieses 
Jahres von der Treuhandanstalt für 
zehn Millionen Mark gekauft hat , 
die niergendwo im Landeshaushalt 
ausgewiesen s ind. Die Bewirt­
schaftun g hat der Staatssekretär 
der Deponie-Management-Gesell-

schaft (DMG) übertragen, an deren 
Spitze wiederum der altbekannte 
Schwartauer Müll-Unternehmer 
und KoKo-Mittelsmann Hilmer 
steht; und die Bewirtschaftungs­
Gesellschaft hält ihrerseits noch 
eine Firma unter Vertrag, die 
Schönberg betreibt. 

Jetzt strengt sic h Staatssekretär 
Conrad mächtig an zu beweisen , 
daß am Schönberger Müll-Buckel 
nicht auch noch hümpelwei se 
Steuergelder versickert sind. In 
se iner Presseerklärung vom ver­
gangenen Freitag beweist er aller­
dings lediglich , daß es wirr und 
undurchsichtig hergeht im Müll­
Land Mecklenburg: ,,Der Deponie­
Kaufpreis wurde aus einem Darle­
hen bestritten, das die Betreiberge­
sellschaft der Deponie zur Verfü­
gung gestellt hat .. : .. Die Betreiber­
gese llschaft wurde aus einer Viel­
zahl von Bewerbern nach dem Ge­
sichtspunkt der Invest ition stätig­
keit in Mecklenburg-Vorpommern 
ausgewä hlt .. : und. als wäre das ein 
alle weiteren Fragen erübr igendes 
Güte-Siegel: ,.Der Energiekonzern 
VEBA hat in der Betreibergesell ­
schaft die Mehrheitsbeteiligung ". 
Im Klartext: Die Landesregierung 
hat eine Art Bestand s-Garantie für 
das müllpolitische Bermuda-Drei­
eck aus Abfallwirtschaftsge se ll­
schaft. Bewirtschaftung sgesell­
schaft und Betreiberfirma über­
nommen: darin verschwinden jede 
Menge Müll. jede Menge Staats­
Geld und - beiläufig - das letzte 
Bißchen noch verbli ebener ökolo­
gischer Glaubwürdigkeit des Lan­
des. 

In welchem Geist im Hause Uhl­
mann/Conrad Müllpolitik betrie­
ben wird. unterstreicht der Staats­
sekretär in Punkt drei seiner Er­
klärung: da wird mit den Summen 

geprunkt, die das Land am Müll­
Imp ort verdient, als ginge es um 
die Verwaltung der Eintrittsgelder 
zur Besichtigung eines Naturwun­
ders. ,,Bei einer alljährlichen An­
lieferungsmenge von einer Million 
Tonnen Abfall ", heißt es hier , ,,be­
trägt die Höhe des dem Land zur 
Verfügung stehenden Entgeltes 
jährlich 30 Millionen Mark". Und, 
wohl als kleines ökologisches 
Schmankerl am Rande gedacht: 
.. Die mengenabhängige Pachtge­
bühr wird für Beratungs- und Ser­
vice-Leistungen zum Aufbau mo­
derner Abfallentsorgungsstruktu­
ren und für Altlastensanierung in 
Mecklenburg-Vorpommern aufge­
wendet". Aus dem ach so verant­
wortungsvollen Umgang mit der 
Portokasse soll der Betrachter also 
die Zuvers icht ziehen, daß auch 
sons t alles in bester Umwelt-Ord­
nung ist im Staate Mecklenburg, -
welch ein fauler Zauber. 

Tonnen-Denken, egal worum's 
geht, Geldbeschaffung, egal wie 
und wofür, - mehr und anderes hat 
MeVoPo in der Sparte „Ökologie" 
politisch derzeit nicht zu bieten. 
Und man hat die richtigen Leute 
aus Westdeutschland geholt, das 
denkbar Falsche zu tun: Eine Um­
weltpolitik zu betreiben nach dem 
für jeden mit Korruptions-Geldern 
winkenden Inve stor gewinnbrin­
genden Motto ,.Not kennt kein Ge­
bot". Etwas viel Dümmeres hätte 
auch einem Einheimischen nicht 
einfallen können. Aber womöglich 
doch - bei ejn bißchen Bemühung 
und ein bißchen viel mehr Interes­
se am Land und seiner Zukunft -
etwas Gescheiteres. Für den poli­
tisch rabenschwarzen Herrn Con­
rad gilt: Der Mohr hat sich schul­
dig gemacht, der Mohr kann ge­
h~. m.~ 

Denn Stadtwerke, die 
in eigener kommuna­
ler Regie die Energie­
und Wasserversor­
gung, die Abwa sser­
beseitigung und den 
Nahverkehr regeln , 
haben keinen Platz im 
Konzept der Energ ie­
Giganten, die läng st 
ihre östlichen Claims 

Man muß den 
Schweriner Trotz­
köpfen Erfolg 
wünschen , - wie all 
ihren Compagnons 
zwischen Rostoc k 
und Freiberg/Sach­
sen. Sie wollen 

Katastrophe der Klima-Politik? 
abgesteckt haben und 
nicht s wollen als in 
Ruhe und zu von ihnen diktierten 
Konditionen Strom verkaufen. 

Als die DDR unterging, wußte 
die linke Hand oft nicht , wa s die 
rechte tat: Während die letzte (und 
immerhin demokrati sch gewählte) 
Volkskammer den Gemeinden das 
eherne Besitz-Recht an den Anla­
gen und Netzen der alten Energie­
kombin ate zusprach, verhökerte 
der letzte Energieminister die glei­
chen Anlagen und Netze an die 
westlichen EVU's. Unterdessen 
hielten die Städte schon deshalb an 
ihren im übrigen auch im Eini­
gungsvertrag festge schriebenen 
Ansp rüchen auf die Strukturen der 
Energieversorgung fest, weil sie 
sich - bettelarm und mit schier un­
lösbaren Problemen überhäuft -
aus der Tätigkeit eigener Stadtwer­
ke eine ebe nso zuverlässige wie 
lukrative Einnahmequelle erhoff­
ten. Logische Konsequenz: Die ge­
meinsame Verfassungsklage in 
Karlsruhe, über die Ende Oktober 
diesen Jahres end lich entschieden 
werden so ll. 

Und so halten die Konfliktpart ­
ner bis heute an ihrer jeweiligen 
Hälfte der Wirklichkeit fest: Die 
Städte schaffen mit ihren Stadt-

Slil,~iiftk,a;Q,,tllo:Aihk~~ 
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schürt im Hinblick auf eine mögli­
che ~tadtwerke-Lösung Arbeit s­
platz-Angste und säht Zweifel an 
der Leistungsfähigkeit kommuna­
ler Querverbund-Lösungen. Die 
klagenden Kommunen , die das 
Geld aus dem Energie-Geschäft 
brauchen wie's täglich ' Brot , 
rühren derweil die Werbetrommel 
für den gro ßen , schicksa lhaften 
Ost-We st- Kampf der benachteilig­
ten Ost-Städte gegen die über ­
mächtige n West -Kon zerne . Ein 
bißchen wirken sie , wenn man sie 
feierlich und mitteilungsbedürftig 
im Konferenzraum an der Lud­
wigsluster Chaussee zu Schwerin 
s itzen sieht, wie Johann Ohneland, 
und ihre stä ndigen Beteuerungen, 
handlun gsfähig und mit tollem 
Know -How in den Startlöchern zu 
knien , haben etwas vom Pfeifen im 
finstern Wald . 

Dabei s ind die Argumente für 
den Querverbund in städtischer 
Ägide und gegen die konzessio­
nierte Regionalversorgung durch 
die Strom- und Gas -Vertr eiber 
sachlich überzeugend: Eine echte 
Entwicklungs-Pla nun g im Ener­
giesektor braucht nun mal als Vor­
aussetzung die volle kommunale 

nicht nur an' s Geld, sondern auch 
und gerade an die Verantwortung , 
die sie wahrnehmen können müs­
sen , um vernünftige Kommunalpo­
litik mit regionaler Ausstrahlung 
und nicht kurzgedachtes Stück­
werk abzuliefern. Hätten wir eine 
verantwortung sbewußte Bundes­
und eine handlungsfähige Landes­
regierung , beide müßten sich - en t­
gegen dem gegenwärtigen Augen­
schein - mächtig in 's Zeug legen , 
den von staat lichen Aufträgen und 
Maßgaben so abhängigen Energie­
versorgungsu nternehmen Korsett ­
stangen zu verpa sse n. Zurückfah­
ren des Energie- Verbrauchs durch 
vernünft ige Zielplanung (nach den 
flotten Töpfer-Reden von Rio ei­
gentlich eine Selbstverständlich­
keit) und Geldverdien en zum Ge­
deihen der kommunalen Entwick­
lung einsch ließlich des vom Ge­
winn-Verlust-Ausgleich kräftig 
profitierenden Offentlichen Perso­
nennahverkehrs sind zwei Seiten 
der gleichen Medaille . Ein Idiot , 
wer diese Chance nicht ergreifen 
wo llte . In diesem Sinne: Viel 
Glück, Schwerin. 

Michael Will 

Nicht lang her , da hörte unf! ,.,,ah 
man Klaus Töpfer in Rio de' Ja­
neiro beim weltgrößten Um'well ­
Foto-Termin gar schneidige Reden 
für die ökologische Wende führen. 
Gegen Ende der Feldwaldwiesen­
rettungskonferenz von Rio kam 
dann noch der Bundeskanzler dazu 
und half seinem Umweltmini ster 
beim Hochhalten des guten deut­
schen umweltpoliti schen Bei­
spie ls: Um 25 bis 30 Prozent. so 
die frohe Botschaft, wolle man den 
nationalen CO 2-Ausstoß der Bun­
desrepublik bis zum Jahr 2005 
zurückführen. Und wenn nicht alle 
ganz schnell diesem guten deut­
schen Klimaschutz-Beispiel folg­
ten, sei sowieso alles aus. Die 
deutschen Umweltschützer waren 
beeindruckt , obwohl niemand so 
recht wußte , mit we lchem Instru­
mentarium der Mini ster die ver­
sprochene Kehrtwende hätte ein­
leiten und durch se tzen können: 
Kein Gesetze, keine Verordnun­
gen, keine Übereinkünfte mit den 
indu striellen Produ zenten waren 
unter Dach und Fach oder auch nur 
in Sicht, das öko logische Wende ­
Wunder zu wirken. Und in Brüs se l 
konterkarierten die Vertreter der 
Bundesrepublik unterde sse n die 
Bemühungen de s EG-Umwelt ­
kommis sa rs Carlo Ripa die Meana 

um die Einführung einer europäi­
schen Umwelt-Steuer . 

Töpfers Wort war denn auch 
wohl mehr für Gottes Ohr als für 
das der irdischen Entscheidungs­
Träger bestimmt: In der vorver­
gangenen Woche erklärte der Mi­
nister wie nebenbei. die zuvor im 
Stile einer definitiven Selbstver­
pflichtung in Aussicht gestellte 
CO 2-Reduktio n sei innerhalb des 
genannten Zeitraums nicht 
annähernd zu schaffen. Töpfer 
vollzog damit nur die bereit s am 
Vortag veröffen tlicht e Feststel­
lun g der deutschen Energieversor­
gungsunternehmen (EVU's) nach, 
ledi glich zwölf Prozent CO 2-
Einsparung seien erreichbar, und 
se lbst die nur unter „besonders 
günstigen Bedingungen ... das heißt 
im Klartext : gar nicht. Damit kann 
die PR-Aktion .. Klima-Wende " 
endgültig als solche abgehakt wer­
den. 

Als die Klima-Enquete-Kom­
mission des Bunde stages seiner­
zeit ihren Report neb st Handlung s­
Empfehlungen prä sentierte , war 
die Betroffenheit auch der Politi ­
ker groß. In Bonn wurde mit ei­
nemmal geredet wie nach einer 
umweltpolitischen Massen-Er­
leuchtun g: Selbstbegrenzung , öko­
logischer Umbau. Abkehr vom 

Verk. C 64 Bildschirm, Tasta ­
tur, Disk.-Laufwerk, 20 Disket­
ten, 1 Joystick,AnschlußfürTV 
u.v.m. Thomas Schmallowski. 
Golansker Str. 4, 2400 Wismar 

Kellerentrümpelung! Zum Weg­
werfen zu schade! Verkaufe 
preisw. gedr. Gardinenstangen, 
Drechselholz. Elektroverteiler, 
Elektroart., Badarmaturen u.v. 
mehr. Tel. Schwerin 211895 

Plattensee 
Briefmarkensammlung zu 
verkaufen, Bundesrepublik v. 
1969-1992, Berlin von 1972 -
1992 compl. mit Ersttagsblät­
tern ab 1974. Helmut Schütt, 
Tel. 0 41 71 / 6 11 90 

Fachliteratur 
sowie kompl. Ausarbeitungen 
für Unterrichtseinheiten der 
Fächer Kurzschrift und Ma­
schinenschreiben sehr preis ­
wert abzugeben . 

Ferienhäuser 
Tel.: 0049 / 95 63114 36 

Wir bringen Ihre Anzeige! 
• schnell. .. Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

Fax 04171 /61469 Tel.: (040) 6 55 07 06 

Studentin sucht dringend Altes Emallschlld der Meck­
zum 1. Oktober Zimmer in lenb. Hagel - u. Feuerversiche­
Schwerin. Zuschriften an: Ma- rung v. Sammler ges. 
nuela Döll, Heinrich-Mann- G. Lang, Postf. 101142 
Straße 23, 0-2080 Neustrelitz W-7000 Stuttgart 1 o 

Auto-Wahn. - kein Begriff war zu 
radikal, kein Wende-Szenario zu 
einschneidend, selbst von zuvor 
verstockt schweigenden CDU­
Hinterbänklern mit ökobitt'rer Be­
geisterung im Munde geführt zu 
werden. Und allen vora n schritt 
der Umweltminister, der beifall­
sumrauscht Fristen und Prozente 
nannte . 

Jetzt wissen wir, daß wir Zeugen 
einer Worthülsen-Radikalisierung 
waren: Die CO 2-Em issionen ste i­
gen unvermindert, und in Ost­
deutschland werden die energiepo­
litischen Weichen oft genug im 
Stil der frühen westdeutschen 
Sechziger Jahre gestellt, als hätte 
es nie auch nur den Anflug einer 
Einsicht in veränderte Notwendig­
keiten im Angesicht des Klima­
Schocks gegeben. Die Menschen 
haben schließlich andere Sorgen, 
also wird eine Politik nach dem 
Motto ,.nach uns die Sintflut"' ge­
trieben , während die Wasser schon 
steigen. Gleichwohl wäre es fatal, 
wenn jetzt auch noch die Letzten 
vor dieser realen Absurdität resi­
gnierten. Denn die Energie-Wen­
de , für die die Klima-Enquete den 
Handlungs -Rahmen vorgegeben 
hat , ist immer noch möglich. Man 
muß nur wollen. 

Franz Maag 

• einfach ... 
Setzen Sie den Text Ihrer Wahl in 
den nebenstehenden Coupon ein -
wir drucken Ihn für Sie Innerhalb 
einer Woche. 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

• ••••••••••••••••• 
• " ·: :1L Der große • 
: ": · «~lf" Babyausstatter : 

Restaurierung • Altbausanierung 
handwerkliche Spezialleistungen 

Und das ganze Ist für 

Privatanzeigen 

kostenlos 
Für gewerbliche Kleinanzeigen beträgt 
der Preis pauschal 20 DM 
(max. 5 Zeilen) inkl. MwSt. 

Eine besondere Rechnung wird nicht 
ers1e11t. Abdruck nur gegen Vorkasse 
~ Oder Scheck). 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Absender 

Straße 

Senden Sie 
Ihre Anzeige 

an: 

Ncme, Vorname Unterschrlft 

PI..ZIOn ~ 

MF.CKLENBURGER #.,, 
Telefon 

AUFBRUCH 
„Kleinanzeigen" · Puschklnstr. 19 · 0-2750 Schwerin 

• BURG auf 700 m2 
• 

• 7 Betriebsfläche • . ~ 
• 

• Informieren Sie sich über unsere Herbst-Winter -Kollektion • 
• Stubenkörbchen kompl . + Himmel u. Decke 269,90 • 

• • Wlckelauflegen, Wickeltisch• ab 24,90 • 
• Krabbeldecken ab 29,90 

• Große Auswahl an MÖBELN! • 

• Schwerin-Friedrichsthal · Lärchenallee 32 • 
• B 104 Richtung Gadebusch • 

• 
Mo.-Fr., 9-18.00 · Do., ·20.30 · Sa., 9-14 · /g. Sa. -16 Uhr 

Parkplatz vorm Haus • • ••••••••••••••••• 

Maurer und Stuckarbeiten • Zimmerarbeiten 
Tischlerarbeiten • Klempner - und Installations­

arbeiten• Maler- und Tapezierarbeiten 
Schlosser, Schmiede, Gießer und Gürtler 

Steinmetz- und Bildhauerarbeiten 
Dachdeckerarbeiten 

Bauberatung und Planung 

Denkmalpflege Mecklenburg GmbH Telefon Schwerin 52 91 
Vor dem Wittcnburger Tor 4 a Telefax 81 25 97 
2766 Schwerin 
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Kultur 

Das Märchen vom mißbrauchten Sozialisten 
„Wolf Biermann habe ich nie 

leiden können und nie erns t ge­
nommen . Ich war froh, daß er in 
den We sten ging, nicht mehr 
zurück konnt e und dort blieb . Ein 
unern ster Mann. " Bei den Ge­
sprächen mit Paul Wandel kam mir . 
der Gedanke , daß es offen sichtlich 
Grenze n des Erkennen s und der 
Bereitschaft zu neuen Betra chtun­
gen gibt. Z u se hr sperrte sich Paul 
Wandel gegen neue kriti sche Er­
kenntnisse - denn dies hätte letzt­
endl ich bedeutet anzuerkennen, 
daß sec hs Jahrzehnte seine s Le ­
bens und se iner Tätigkeit umson st 
waren. Seine Bio graphie ist mit 
der politischen Idee und Zie lse t­
zung so untrennbar verbunden, daß 
er mit 85 Jahren offensic htli ch 
kaum die Kraf t zu e inem kriti­
sche n Gesamt-Rückblick find en 
kann ." 

Paul Wand el war lange DDR­
Volksbildung smini ster. Ein Mann 
der ersten Stunde der DDR, wie 
Wolfgang Leonhard. Er war als 
Mitglied der Gruppe Ulbricht un­
mittelbar nach Krieg send e dir ekt 
aus dem Hotel Lux in Moskau 
nach Deutschland zurü ckge kom­
men und hat die Voraussetzungen 
für die Machtübernahme der KPD 
im Kleid der SE D mit gesc haffen . 
Nac h dem sta lini stischen Coming 
out der SED, ihrer Gleich sch altung 
mit de r KPd SU , hat er Ostdeut sch­
land im Mai 1949 erst nach Jug os­
law ien und dann in die Bund esre ­
pub lik verlasse n. Jetzt 1990 und 
1991 macht er sich auf zu einer 
Spurensuche se iner poli tischen Ju­
ge nd in der Sowjetunion und der 
a lten DDR . Er besuchte die Schu ­
len seines sowje tisc hen Exi ls in 
Moskau und führte Gespräche mit 
den wenigen Ube rlebend en der e r-

Wolfgang Leonhard - einst ein Mann der Ulbricht-Gruppe 

sten Stunde. Das Ergebnis seiner 
„Spure nsuche " ist jet zt als Buch 
erschienen. Es ist als Ergänzungs­
band se ines 1955 erschiene nen 
Standartwerkes „Die Revolution 
entläßt ihre Kin de r" zu lesen. Die­
ses Buch hat Generationen in der 
Bunde srepublik Gel ege nheit gege­
ben. die Wahrheit des DDR-Sozia­
lismu s und der SED-Herrschaft 
zur Kenntnis zu nehm en. Zu einer 
kriti schen Meinung sbildung in der 
Linken der Bund es republik ge­
genüber dem Soziali smu s hat es 
trotz se ines Erfolg es nicht beige­
tragen . Die DDR blieb bis zu 
ihrem Ende mit ei nem kaum 
durchdringlich en Schle ier revolu­
tionär soziali stis cher Rechtferti­
g ung gesc hüt zt. Leo nhard selb st 
hat an diesem Myth os mit ge­
strickt. Da s Bild, das er vo n sic h in 
sei nem neuen Buch ze ichnet, ist 
das de s ur sprünglich gutw illi gen 
So zialisten, der wie Millionen an­
dere , ohne es richtig zu begr e ifen , 
von Stalin mißbraucht worden sei. 
Auch da s neue Bu ch gibt keine 
Antwort darauf. wieso er se lbst, 
obwohl unmittelbar er Auge nzeu ge 
der stalin sc hen Mordproze sse, 
überhaupt noc h bere it gewese n ist, 
in der Gruppe Ulbricht in Deut sc h­
la nd wie der anzu tre ten . Sein Er­
staunen über die Unfähi gke it Paul 
Wandel s, wenigstens jetzt Ansä tze 
von Selb stkritik zu versuc hen, 
se tz t e r j ede nfall s nicht in ei ne 
se lbstkriti sc he Befrag un g der e ige­
nen politi sch-th eo re tischen Grund­
lage n um. Die Mö glichk eit, daß 
der So ziali smu s vo n Anfang an 
eben di e falsche Antw ort auf die 
Probleme der Modem e der 
men schlichen Zivili sa tion gewe­
sen se in könnte , läßt e r ga rn icht 
ers t zu. Bei e iner Disk uss ion in 
Berlin am 4. September erkl ärte er , 

gescheitert se i nur der schma lspu­
rige Marxi smus-Leninismus , den 
sich die Herrschenden aus Marx 
und Lenin verfälsc ht zusammen­
gezi mm ert hätt en. 

Es ist deshalb kein Zufall, daß in 
Leonhards Spurensuche da s Ent­
setzen fehlt, das jed er Ex-DDR­
Bürger heute spürt , wenn ihm klar 
wird, daß es die SED und ihre tota ­
le Ideol og ie gewesen ist , die ihn 
um die entscheidenden Chancen 
seine s Leben s gebracht haben. Die 
Wut und der Haß auf Au sländer 
und Flüchtlinge , die in viel en ost­
deut sc hen Städten zu beoba chten 
sind , hat ihren Ursprung in die se r 
se lbstrechtfertigenden Ge schwät­
zigkeit der Verantwortlichen , zu 
denen mit vielen Einschränkungen 
Leonhard eben auch gehört. Weil 
der Rechtsstaat mit gutem Grund 
Täter nur für konkret e Verbr echen 
aber nicht für ihre politi schen Ver­
brechen zur Verantwortung ziehen 
kann , ve rli eren die Ma sse nopfer 
der SED-P o litik die Selb stbeherr­
sc hung. Da s entschuldigt d as Ver­
halten der Beifallklat scher in Ro­
stoc k oder sons two keine swegs . 
Abe r zur Se lbsta ufkläru ng der Ex­
DDR-Bürger, die Vorau sse tzung 
für e in e positive Bez iehun g zu den 
neuen Verh ältni sse n ist, tr ägt die 
steril e Geschichtsschreibung , die 
Leonhard in se inem neue n Buch 
vo rträ gt, kaum e twas be i. Leon­
hard s Ins iderbli ck, da s ve rständ­
nisvo ll Vertr aute , wird j edenfall s 
der für die Ostd eutschen so 
sc hm erzhaften Bilan z ihres Leben s 
in keiner Wei se ge re cht. Monika 
Maron s kür z lich er sc hi enener Ro­
man ,.Sti lle Zei le Sech s" trifft da 
viel gen auer und brutal er den Ton, 
der die Selbs tgefä lligkeit der sich 
zu un schuldi gen Opfern stili sie­
renden Vera ntwo rtli chen zer re ißt 

und zur Stellungnahme zw ingt: ,,In 
die ser Minut e begriff ich, daß alles 
von Beerenbaum s (Wandel s u.v.a.) 
Tod abhing, vo n se inem und dem 
seiner Generation. Erst wenn 1hr 
Werk niemandem mehr heilig war, 
wenn nur noch se ine Brauchbar­
kei t ent sc heiden würde üb er se inen 
Bes tand oder Unterga ng, würd e 
ich her ausfi nden , was ich im Le­
ben ge rn ge tan hätt e. Und dann 
würde es zu spät se in ." 

Auch we nn die Kommuni sten 
der ersten DDR-Stunde ehrliche 
Antifaschisten wa ren , im hi stori­
schen Rü ckbli ck wa ren s ie bei der 
M ac htüb ernahme in der sowjeti­
schen Be sa tzun gszo ne der Menta ­
lit ät der Na zi-Mitläu fer , die nie et­
was von den Verbr ec hen der Na zi 
gehö rt hatten. näher a ls anzuneh­
men ist. In di esem Kontext ist auch 
ein Grund für den schnellen Erfolg 
der Ulbricht-Gruppe zu suchen. 
Die Ausein ander se tzun g über di e 
hi stori schen Tat sac hen , Parafell en 
und ge istige n Übersc hneidun ge n 
di eser Zeit hat noc h nicht begon ­
nen. 

Le o nhard s Spuren suche ver­
sucht an den Erfo lg se ine s wichti­
gen Bu ches aus den 50er Jahr en 
anzuknüpf en. Das ist durchau s in­
formativ. Z ur Eröff nun g der Au s­
e in and ersetzu ng abe r mit der 
DDR -Gesc hi chte träg t e r wenig 
bei. 

Leonh ards Ge sprä che mit Han s 
Mahle , Stefan Doe rnberg , Peter 
Florin und Mischa Wolf , so wie Er­
gebnis se erster Studien in SED ­
Ar chi ve n sind dennoch lese nswer­
te Zeitdokumente . Udo Knapp 

Wolfgang Leonhard, Spurensuche, 40 
Jahre nach „Die Revolution entläßt ihre 
Kinder·•, Köln im Verlag Kiepenheuer & 
Witsch, 45 DM 

( Kalenderblatt ) Die Luft reiner Humanität 
Am 14. September wurde Theodor Storm in Husum geboren 

Für st der deutschen Lieder sä n­
ge r nach Goeth e . Lyrik , die auf 
den Nippti sch ge hört. Lauter stes 
Gold deut scher Dichtun g. Gra ls­
hüt er der heilen Welt. Bür ge rwon­
ne und Go ldschnittgemüt. Weihe­
kußmonopo list. Mei ste r der No­
ve lle. So unter sc hi edli ch beurteilt e 
die Kritik den Dichter aus der 
grau en Stad t am Meer, dessen 
Rang als Lyrik er und Erzähler in 
der deutsc hen Lit era tur heute un ­
bestritten ist. 

Fällt der Name Theodor Storm , 
denken wir zunächst an zwe i No­
vellen, die am Begi nn bzw. am En­
de seines Schaffens sta nden : ,,lm ­
mensee" (1849) und ,.Der Sc him ­
melreiter " ( 1888) . Die erste, die 
se inen literarischen Ruhm begrün­
dete , war se ine erfolgrei chste, e r­
reichte sie doch bere its zu se inen 
Lebze iten 30 Auflagen . ,,Der 
Schimmelreiter" hing ege n, den der 
bereits Schwerkranke dem Tod 
noch abrang, gilt a ls Krönun g se i­
nes Werk es. Beide wurden später, 
wie andere Novellen Storm s ver­
filmt. 

Der vo n Franz Mehrin g gesc hol ­
tene Te ekesse l darf ruhig im Hin -

tergrund summen, we nn wir zu ei ­
ner der rund 50 Novellen greifen , 
die der groß e Menschenkenner und 

-ges talter 
uns hint er-
lasse n hat. 
Wenn der 
Wind um s 
Haus feg t 
und der Re­
gen gege n 
das Fenste r 
p e it sc ht , 
dann ist 
S to rm -Zeit. 

Dann können wir uns am besten in 
die We lt se iner Helden ve rse tze n, 
die am Wattenmeer zu Hause sind , 
um gebe n vo n Mar schland , Halli ­
ge n und Dün en. 

Vi elen der Novellen Hans Th eo­
dor Wol dsen Storm s, der am 14. 
September vor 175 Jahren be i 
Sturm und Gewitter um Mitt e r­
nacht in Husum zur Welt kam , lie­
gen autobiograp hische Erleb ni sse 
zugrunde. In se in en besten ist es 
ihm ge lun gen, das „individuelle 
Erlebnis ins Allgemeingültige zu 
ste ige rn". Dann wird hint er a ll 
dem Scheiden und Meiden, Ach 

Hier geht's zum Abo 
52mal Mecklenburger Aufbruch für nur 50,-DM oder das Förder-Abo für 70,-DM 

J 8 ! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche In meinem Briefkasten haben. 

NameNorname ___________ _ 

Straße/Hausnummer __________ _ 

PLZ/Wohnort- ------------
Geburtstag __ ____ Telefon _____ _ 

Ich wähle das Abo für 50 DM im Jahr. 

Der Preis schließt die 
wöchen tliche Zustellgebühr ein . 
Das Abonn ement verlängert sich 
jeweils um ein weiteres Jahr , 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird. 

und Weh, dem Klagen um verlore­
nes Da sei n und versäumt e Liebe 
sich tb ar, daß die mensc hli chen 
Konflikt e gese llscha ft liche und so­
zial e Ursac hen haben . 

Man hat dem Erzä hler Storm o ft­
mal s vorgeworfen, Simp ele i oder 
Wink eldumpfi gkeit zu betreiben. 
Fontane sprac h von der .,Husume ­
re i'" de s Dichter s. Doc h Storm war 
nicht der .,Heimatdi cht er" als den 
ihn spä ter auch die Nationalsozia­
liste n vereinnahmten und 
mißbraucht en . ,,Ich bedarf äußer­
lich der Enge , um inn er lich ins 
Wei te zu ge hen" . hat Storm einmal 
gesag t. Wed er in Berlin noch im 
„Militärka si no•· Potsdam. wohin 
der ge lernte Jurist nac h der Bese t­
zung se iner Heimat durc h di e Dä ­
nen in preußisc he Dien ste floh. 
fühlte e r sic h hei mi sc h . Seine 
fruchtbarsten Schaffensperioden 
hatte er in der Enge vo n Heilige n­
stadt und in Hu sum , wohin er nach 
l 3jähriger Abwe se nheit aus dem 
freiwi llige n Exil zurü ckkehrt e. Da 
entstehen die no ve lli sti schen Mei ­
sterwerk e wie „Aqui s subm ersus" , 
,,Psyc he '", ,,Auf der Un ive rsit ät", 
„Han s und Heinz Kir ch" , ,,Vio la 

Gewünschtes D 
Abo ankreuzen:□ 

Gewünschte D 
Zahlungsweise: 0 

Um Ihre Portokasse zu entlasten. nehme ich das Förder-Abo für 70 DM im Jahr. 
Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 
leisten, Rechnung abwarten). 
Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung. 

Bankleitzahl __________ Kontonummer __________ _ 

Bankin stitut _________________________ _ 

Name/Unterschrift __ _____________________ _ 

M.eine Widerrufsgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen nach Bestellung schriftt1ich 
widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des 
Poststempels) an Mecklenburger Aufbruch , Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin . 

Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift ________________ _ 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 
Mecklenburger Aufbruch , Leser-Service, Puschklnatraße 19, 0-2750 Schwerin 

tri co lor" und .,Pol e Poppenspäler ". 
Storm , der höch ste Maß stäbe an 

die Kun st des Di chtens se tzte - zu 
hohe. wie vie le meinten - betrach ­
tet e sic h a ls de n le tzten Lyriker 
nach Geibel. ,,Perle reiht sich hier 
neben Perle ", urte il te Thoma s 
Mann über Storms Gedichte. vo n 
denen ein ige sich j ahrz ehntel ang 
in den Sc hulbü chern beh auptet en, 
ohn e an Zauberk raft zu verlieren. 
Ein Gedicht wie beispiel swe ise 
„Me eress trand " mit se inem ... so 
war es immer schon ... sc hlä gt bis 
he ute in Bann . 

Storm s .. ersc hütt ernds ter Lei­
denschaft meines Lebens" zu 
Doroth ea Jen sen. die er e in Jahr 
nach se iner Hoc hzeit mit se iner 
Cou sine Co nstan ze kennen und 
lieben lernt (s ie wi rd 18 Jahre sp ä­
ter se in e zweite Frau) , ver dank en 
w ir e ini ge der sc hönsten Liebesge­
dichte in deut sc her Spra che. Co n­
stanzes Tod nac h der Geburt ihr es 
sieb enten Kind es hin gege n reg t 
den Dichter zu den „dur chdrin ­
gend sten Trauer - und Abschieds­
gedi cht en, die die deut sche Lyrik 
wo hl überhaupt aufzuweisen hat " 
an. 

18. September l91Ji 

Wolf Wondratschek 
aus Carmen oder bin ich das Arschloch der 

" achtziger Jahre" (1986) 

Wenn einer um Hilfe schreit , 
ist man sehr schnell gelangweilt. 
Man hat kaum Zeit , selbst zu schrein. 
So ein Durcheinander ist das. 

Da helfen keine Autofahrten durch uralte Dörfer. Da helfen 
auch restlos alle Klavierkonzerte von Mozart nicht. 
Auf einem T-Shirt schaue ich Che Guevara in die Augen. 
ob das hilft? Oder doch Landluft. Ruhe. das Plätschern 
eines Brunnens, der Glockenklang kleiner Kirchen, 
Geruch von Kuhmist? Oder das Gegenteil , Amok laufen 
für den Frieden, mich zu Boden werfen vor galoppierenden 
Polizeipferden? Soll ich, vernünftige rweise, endlich ver­
rückt 
werden ? Wie wärs damit , das Tausendstel eines 

Wolkenkratzers 
kaufen ? Wieder mal eine Reise, nur so, für die Nerven? 
Oder mich einfach nur besaufen ? Soll ich das Ersparte 

verpras sen? 
Oder in mich gehen, immer im Kreis in einer Klosterzelle? 
Oder doch Kokain? Und die Lebensbeichte mit dem Satz 
beginnen lassen: ,,Nachts , als die Sonne schien ... "? 
( ... ) 
Bin ich das Arschloch der achtziger Jahre? 
Bin ich der Macho mit dem Knick? 
Bin ich das Opfer romantischer Opernmu sik? 
Wohin des Wegs ins Wunderbare? 

Ich lebe wie ein Häftling, 
der vor jeder Tür, die sich öffnet, erschrickt. 
( ... ) 
Ach Früh ling, komm 
und mach mich wieder dumm . 
Mutter , rühr mich noch einmal 
im Grießbrei herum. 

Revolten , Aufbrüche, politische Erfolge verwandeln sich in 
ästhetische Gefängnisse , die ihre Helden, je länger sie leben, je 
fester fessel n. Die Sensiblen unter ihnen zerbrec hen daran und 
nieh en vorm eigene n Scheitern an den Strick, die Mehrheit aber 
pn egt eine schizoph rene Lebensart. Im Alltag überangepaß t. zu­
hause und im politischen Verhalten linksgrünsozialradikalistisch 
und mythenstrickend . 
Um diesen Widerspruch auszuhalten. braucht es einen singenden 
Insider, der diesen Zustand aufdeckt und denen, die damit leben. 
lustvoll ihre Bigotterie um die Ohren schlägt. Jede GeneratiCI 
braucht ihre Narren. 
Das ist das Erfolgsrezept und die Rolle Wondratscheks. 
Seine Gedichte haben hohe Aunagen erreicht. Seine Verse sind 
als Gitarren songs gut gebrauch bar. Sie verlangen vom Leser nicht 
viel mehr als ein unterha ltsames Lächeln über die eigene Un­
zulänglichkeit. Das entsühnt besser als jede auf die neuen Rea­
litäten bezogene Selbstkritik . 
Fraglich ist allerdings , ob Wondratscheks Verse jenseits des vor­
ausgese tzten Erfahrungszusammenhangs der wilden Jahre seiner 
Generat ion etwas mitzuteilen haben. 
Die neue Gesamtau sgabe wird sicher ihren Weg in die Bücher­
schränke der Apo-Omas und -Opas finden. Als sentimen tales Al­
tersbrevier sind sie durchaus wertvoll. Viel Vergnügen . u.k. 

Wolf Wondratschek , Die Gedichte , Zürich 1992 im Diogenes­
Verlag, 

Je älter Storm wurd e, um so 
berühmter wurde er. Da zu trugen 
sicherlich nicht unwesentli ch die 
vielen Zeitschriften bei, die seine 
Novellen weit verbreiteten. Als er 
e in Jahr vor se inem Tod se inen 70. 
Geburtstag fe ie rt, e rfährt er vieler ­
lei Ehrungen, so auch in seiner Ge ­
burts stadt , di e ihn zum Ehrenbür­
ger ernennt. Noch popu lärer als zu 
Lebzeiten wurde der Di cht er nach 
se inem Tod (4. Juli 1888). Se in 
Werk wurde in millionen fac hen 
Aufla ge n heraus gebracht und 
Storm zu e inem der m eistgelese­
nen Autoren der zweiten Hä lfte 
des 19. Ja hrhund erts . 

Das erstaunt, wen n man bedenkt. 
daß Sto rms Oeuvre lediglich Ge· 
dichte , Novellen und Märchen um­
faßt. Neben de r sprac hli chen Ma· 
gie könnte es daran lieg en. daß 
hier ein Werk vor lieg t, das „die 
Luft reiner Humanität " atmet. In 
einer Zeit. wie der unseren, in der 
e in große r Teil der Medi en, wie 
Klaus Staeck es unlängst treffend 
formu lierte , zum Wettlau f um die 
Verblödung der Massen angetretell 
ist, kein schlec htes Angebot. Wärt 
da der gegenwärtig ein wenig ver· 
gessene Storm als Lektüre nicll 
manches Mal das bessere Abend· 
programm? Dorothee Trapp 

Schnupper-Abo 1_0mal MecklenburgerAufbruc h 
fur nur 10,00 DM incl. Versand 

Ja! Ich wffl den MA 10 mal In meinem Briefkasten haben. 

NameNomame ___________ __ _ 

Straße / Hausnummer __________ __ _ 

PLZ/Wohnort ______ __ __ ____ _ 

Geburtstag ------Telef on _______ _ 

Gewünschte 
Zahlungswelae : 

Ich lege 10 DM in Briefmarken be1. 

Ich lege 1 O DM in bar bei. 

De r Preis 
schließt die 
wöchentliche 
Zustellgebühr 
ein. 

D 

D 

D Ich lege einen Verrechnungsscheck Ober 10 DM bei. 
Bankleitzahl ___ _ ___ Kontonummer _______ __ _ 

Bankinstitut ______ _____________ __ _ 

Name/Unterschrift __ ________________ _ _ 

~~~;;~:r u~~ gefällt, wandelt sich das Abo nach 10 Wochen 10 810 normales Jahresabo für SO.· 

Möchte ich den MA nach Ablauf der 10 Wochen · ht ..., 
kurze schrihliche Nachricht an die unten angege:ne ~~~:::en, genügt bis 10 Tage vorhef 

~~~ri1~td:i~~8:~~~~ :nl.ch weiß, daß ich diese Bes!ellung innerhalb von 10 Tagen nach aeste1111'9 

;~~ Wahrung der Frisl genOgl die rechtze,lige Absendung des Widerrufs (Datum des PoslstempelS) 

Mecklenburger Aufbruch , Leser -Service, Puschklnstraße 19, 0 -2750 Schwerin. 

lch bestätige dies mit meiner 2. Untersehritt 
Bestellcoupon ausschneiden und Im Brietum;:sc;:;;h:;:la::-g::-se::nde=n-a_n _____ ___ _ 

Mecklenburger Aufbruch , Leser -Service , Puschklnstraße 1·9, 0-2750 Schw.rtn 
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bisher unveröffentlichte Privatfotos von Hans.Jürgen Schmidt : 

ußten Sie, daß einer der be­
Kenner der Eisenbahn aus Gü­

kommt? Da müssen wir 
mal hinfahren." - ,,Ja, wir ha­
gehört davon." Suhrkamp­

ags-Chef Siegfried Unseld 
Heinz Dürr. Chef der Bundes­
/ Deutsche Reichsbahn, sol­
ar! im Gespräch - das eigent­
war das Startsignal für einen 

derzug nach Güstrow, der, pro -
nt besetzt, am 5. September 
h Mecklenburg schwebte und 
en folgenden Tagen durch das 
illeton der größeren und klei­
n Journale . Heinz Dürr, der 
nachhaltig als Johnson-Ken­
auszuweisen vermoc hte. übt 
in Johnsonscher Genauigkeit: 

·1 der pünklichen Abfahrt um 
17 ab Bahnhof Berlin-Zoo, 
is 2 a/b, beginnt diese Sonder-

entsprechend der Dienstvor-
rift 048." 

r am 20. Juli 1934 im pom­
schen Kammin geborene Uwe 
nson kam mit Mutter und 
wester nach dem Krieg nach 
trow; der Vater , von den Rus­
verschleppt, starb 1947 in der 
jetunion. 
ine Reise also in das von John ­
gelieb te und später von ihm so 

nsüchtig vermißte Mecklen­
' nach Güstrow, das von 1946 

59 se in Hauptwohnsitz war, zu 
Immobilien se iner literari­

Topographie. Eine Reise 
'rlich mit der Eisenbahn, die 
nson so gern benutzte für eine 
nsitor ische Beobachterexi-
z", wie der Johnson-Biograph 
nd Neumann formulierte. 
uf dem Programm der eintägi­
Spurensuche fanden sich fol-

ichtig als Stationen da s von 
ssenden inzwi sc hen als „Ges i­
Haus" benannte Gebäude in der 
enstadt, das Barlach -A telier am 
idberg, die John-Brinkmann-
rschu le, an der Johnson das 

itur ablegte und sc hließ lich eine 

Festveranstaltung im ausverkauf­
ten Theater mit einem ab­
sch ließ enden Empfang im Schloß. 

Die Annäherung an Uwe John­
son erfordert unweigerlich, einer 
betonten Genauigkeit sich zu ver­
sic hern . Der Person Johnsons 
nachzuspüren in der alten DDR 
bleibt schwierig. Die verständliche 
Freude, den Freund und Schrift­
ste ller in seiner Heimatstadt nach 
verschwiegenen Jahrzehnten ge­
ehrt und hochgeschätzt zu sehen, 
führt mitunter zu eigenwilligen 
Ansichten. Da gab es doch in Gü­
strow die prompte Behauptung : 
„Das Lesen von Johnsons Büchern 
war in der DDR verboten." Was 
eben scharf daneb en geht. Wer je­
ner Herr John son war, durfte man 
auch im beschränkten DDR -Da­
sein wissen. Frei lich konnten bis 
zum Frühjahr 1989 (,.Eine Reise 
wegwohin", VEB Aufbau-Verlag) 
keines se iner Bücher hier erschei­
nen , freilich wurden sie aus den 
durchschnüffelten We stpaketen 
mehrheitlich und zollamtlich ent ­
wendet. Nur standen jene wunder­
baren Exemp lare, deren West-Ost ­
Reise glücklich beim gewünschten 
Adressaten endete, im Wohn zim­
mer im Bücherregal. Und durften 
wahrgenommen und gelesen wer­
den. Verbotsfrei. In den privaten 
Giftschrank mußten sie nicht eva­
kuiert werden, wie beispielsweise 
Kopelews „Aufbewahren für alle 
Zeit". Was Johnson freute. Auf die 
Mitteilung, daß wieder eines sei­
ner Bücher dem Päckchen. abhan­
dengekomm en sei, schreibt er im 
Frühjahr 1972 einem Schulfreund 
nach Schwerin : ,.Darau s solltest du 
nun nicht folgern, dass ich einen 
Roman zur Unterstützung von Im­
perialismus & Kriegshetze & Anti­
kommunismus geschrieben habe ; 
ich wüsste gar nicht wie man das 
anstellt, und eben nicht ei nmal, 
wie ich mir so lchen Bann zugezo­
gen haben könnte ." Natürlich wur-

Mecklenburger Aufbruch 

Verspätete 
Ankunft 

Uwe Johnson in Güstrow zu ehren, nutzten der 
Suhrkamp Verlag und die Deut sche Bundesbahn 

ihre Verbindungen 

den die Büchersendungen sehr be­
hutsam angekündigt, Elisabeth 
Johnson schreibt aus England in 
Richtung Schwerin: ,,Mit dersel­
ben Post geht eine Drucksache an 
Sie ab, in die ihr Name einge­
schrieben ist , vom Verfasser, so 
daß kein Amt und kein Entleiher 
sie lhne11 guten Gewissens vorent­
halten kann." Das betraf die „Jah­
restage", Band 3. Und jener Schul­
freund führt einen langen Brief­
wechsel mit immer höher dotierten 
Zol 1-Vol lstreckungsgehi I fen, 
schließlich mit der vornehmen Bit­
te, man möge doch die ursprüng­
lich ihm zugedachten Bücher, da 
sie nunmal ihm nicht ausgehändigt 

würden, im Safe für ihn aufbewah­
ren ; er vertraue auf große Literatur 
und sei sicher, die Bücher eines 
Tages abhole n und lesen zu kön­
nen. Genau jener Zoll-Papst, der 
ihm damals die Herausgabe der 
Bücher endgültig, weil in höchster 
Instanz, verweigerte, antwortete 
ihm weit im Jahre 1990 auf den 
Wunsch , nun in Empfang zu neh­
men , was ihm bisher vorenthalten 
war, daß die Bücher sämt lich vom 
Reißwolf verschluckt wären. Und 
das selbstverständlich dank eines 
gesetzestreuen Handelns seiner­
seits. 

Die Hoffnung auf Auslieferung 
der gestohlenen Johnson-Bücher 

Siegfried Unseld und Heinz Dürr Im Sonderzug Foto: H.-J. Wohlfahrt 
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Uwe Johnson Im Mal 1972 am Schwerlner See 

wurde genährt, als der Rostocker 
Lektor Jürgen Grambow 1986 im 
Januar/ Februar-Heft der ostdeut­
schen Literaturzeitschrift „Si nn 
und Form" einen Essay zu Uwe 
Johnson (,,Heimat im Vergange­
nen") veröffentlichen konnte . Da­
mit war - zwei Jahre nach John­
sons Tod - erstmals im Osten offi­
ziell und wohlwollend und ver­
nehmlich der Name eines Autoren 
benannt, der zu den wichtigsten 
und nachhaltigsten deutschen 
Nachkriegsautoren gehört. Wel ­
chen Widerständen Grambow sich 
womöglich ausgesetzt sah, John­
son in der DDR zu präsentieren, 
bleibt vorste llbar . So konnte er 
Johnson nicht gerecht werden mit 
Formulierungen wie „Wenn da­
mals Recht ( und manchmal auch 
nur: ausgleichende Gerechtigkeit) 
und Willkür dicht beieinanderla­
gen, so ging es nicht um das richti­
ge Maß , sonde rn um Klassen­
kampf , um unerbittliche und harte 
Zwänge , um Härte gegen Feindse­
ligkeiten. Wieder fällt mir Kants 
„Au la" ein als Korrektiv hierzu 
und Teil eines Spektrums, das ein­
setzt. wo Johnson die Farben aus­
gehe n." (Jener unselige Kant als 
leuchtendes Beispiel Johnson vor­
gesetzt - das bleibt wohl Grambo­
ws Geheimnis.) Der Genugtuung 
der Johnson-Freunde taten diese 
Ausfälle keinen Abbruch. 

Bei den Freunden sind Johnsons 
Spuren, sind seine Geschichten zu 
finden. In den frühen DDR-Jahren , 
da amtlich als „Arbeiter- und Bau­
ernkinder" identifizierbare Men­
schen die Hochschulen bevölkern 
sollten, mußte in Güstrow der 
Sohn der Musikalienhandlung 
,,Schmidt & Sohn" um das ge­
wünschte Musikstudium sich 
ernst lich sorge n. Die sc hon nieder­
trächtige Beurteilung vom damali­
gen FDJ -Se kretär der John-Brink­
mann-Oberschule , Fritz Möllen ­
dorf - später SED-Korrespondent 

von höchsten Gnaden -, versprach 
das endgültige Aus. Johnson, der 
sich eingehend mit den möglichen 
Lesarten offiziöser Beurtei Jungen 
und den darin bösartig versteckten 
Fallstricken befaßt hat, der sie ge­
nau zu dechiffrieren wußte, 
schrieb seinem Schulfreund kur­
zerhand eine neue, brauchbare Be­
urteilung. Und Johnson - als stellv. 
FDJ-Sekretär der Schule - wußte 
dem Papier die nötigen Stempel zu 
beschaffen. Derart gewappnet 
konnte ein Musikstudium vortreff­
lich ge lingen und damit eine Bio­
graphie gerettet werden. 

Eine Persona non grata ist Uwe 
Johnson für die D.D.R. (so John­
sons Schreibweise) nicht geblie­
ben. In den 70er Jahren reiste er 
mehrmals nach Mecklenburg. 
Vom 18. bis zum 20. Mai 1972 ist 
er offiziell geme ldet in der Schwe­
riner Landreiterstraße und zu Be­
such bei eben jenem Schulfreund , 
dem er schon 195 I eine so freund­
liche Beurteilung formulieren 
mochte. 

Nebenbei: Daß der DS Kulturei­
ne Sendung zu John sons „Mut ma s­
sungen über Jakob" in die Rubrik 
„Vergessene Bücher" einreiht, ist 
eine hübsche Geste, die vor einem 
denkbaren Johnson-Kult in die 
Realität zurückbeo rdert. Vielleicht 
werden in den folgenden Sendun­
gen dann Thomas Manns „Bud­
denbrooks" oder Günter Grass' 
,,Blechtrommel " vorgestellt. 

Johnson ehren, sei ne Orte erle­
ben ist die eine Seite - die Spuren­
suche, auch die eigene, sollte in 
seinem Werk fortgesetzt werden. 
Siegfried Unseld drückte es in sei­
ner Güstrower Rede so aus: ,. ... er 
erreicht für mich etwas eminent 
Wichtiges: vielen Menschen wird 
bei uns in den neuen Bundeslän­
dern ihre eigene Biographie entzo­
ge n. Uwe Johnson schafft Biogra­
phien, mit denen sich leben läßt. " 

Wolfram Pilz 

Die Kunst des Vadi01 Sidur i01 Zeitalter des Schreckens 
er russische Bildhauer Vadim 
ur ist noch sechs Jahre nach 

inem Tod ei n weithin Unbekann­
. Sein Werk ist eine künstleri­
he Entdeckung von der eigenen 

für die, die wie er hinter dem 
sernen Vorhang ge lebt haben . 
it seines Lebens wurde er totge ­
hwiegen im eigenen Land. Ob­
ohl er bis 1986 in Moskau gelebt 
d gearbeitet hat , blieb sein pla­
isches Schaffe n nur Freunden 
d Eingeweihten zugänglich , die 
sein Kelleratelier hinab stiegen , 
nn er war faktisc h mit Ausstel­
ngsverbot belegt. Nur im Westen 

onnten ab den 70er Jahren einige 
erke auf- und ausgestellt wer­

en. Er selbst sah sein Denkmal 
Den Opfern der Gewa lt" (in Kas-
1 1974 errichtet) nur auf Fotos. 
Jetzt bringt die Gerhard Mar c ks­
t1ftung in Bremen Licht in das 
unke! um diesen Mann, indem in 

einer eindrucksvollen Schau aus 
der Werkgruppe plasti sc he Colla­
gen ausgestellt sind. Ebenfalls in 
diesem Jahr publizierte der Pusch­
kin-Verlag Köln eine zweisprachi­
ge Gedichtausgabe Vadim Sidurs 
mit dem Titel „Der glücklichste 
Herbst". 

Vadim Sidur wird 1924 in 
Dnepropetrowsk in einer Lehrerfa­
milie geboren. Nach Hungerjahren 
der Jugend entschießt er s ich, mit 
der neunten Klasse an die Front zu 
ge hen . Mit neunzehn Jahren wird 
er zu m Invaliden : Mit einem Kie­
ferdurchschuß liegt er ein dreivier­
tel Jahr im Lazarett , bekommt Or ­
den und Medaillen und leidet ein 
Leben lang an der Kriegsverlet ­
zung. Sein Erinnern bleibt zeitle­
bens geprägt vom Großen Vater ­
ländischen Krie g. 1945 läßt sich 
Sidur im Medizinischen Institut 
von Duschambe immatrikuli eren . 

Menschen aus der Menge 1982 Metall Stoff 

Russische Sarg-Art in Bremen 
Gibt nach einem Jahr das Medi zin­
studium auf: ,,Nie werde ich mich 
an das Leiden der Kranken gewöh­
nen. " Muß sich mit 21 Jahren in 
Moskau erneut einer schwierigen 
Operation unterziehen und en t­
schließt sich , danach die Schule 
für angewandte Kunst in Moska u 
zu besuchen. Sein Examen legt er 
als Bildhauer im Bereich Architek­
tur 1953 ab. Nach Anfangserfo l­
gen in Gemeinschaftsausste llun­
gen wird er 1957 in den Künstler­
verband aufgenommen und erhält 
so ein Kelleratelier bew illigt. So 
stieg er täglich hinab , arbeitete im 
feuchten Keller , der mehrmals un­
ter Wasser stand. ,,Wenn du in der 
Scheiße sitzt, werde nicht gleich 
Scheiße", notierte er mehrmals . 

Sidurs Glück war sein künstleri ­
scher Arbeitswille , trotz phy si­
scher Behinderung und schwerer 
Herzkrankheit. Dazu kam der psy­
chische Druck im „Ze italter des 
Schreckens". Sein Sohn berichtet 
g laubhaft: ,,Er war glück lich, daß 
er den Krieg lebend, wenn auch 
schwer verletzt, überstanden hatte. 
Er war glücklich, daß er schaffen 
konnte, wozu er Gelegenheit hatte. 

Im Gedichtzyklus .,,Herbstblume 
heißt es: ,, .. ./ICH UBERLEBTE/ 
Ich wuchs im Keller/ Vom Tod be ­
stäubt/ Trage ich Frucht/ Ich gebar 
EISERNE UNGEHEUER/ ... " In 
der Bremer Ausste llun g hausen die 
gespenstischen Collagen aus Ab­
flußrohr, Motorschrott und Sperr­
müll: ,,Enthauptete Monarchen", 
„Eiserne Propheten ", ,,Das 
Lächeln des Jahrhundert s" sind 
versammelt. 

Dem Alptraum aus Lüge der 
Machthaber und deren bürokrati-

scher Voll strecker von Mittel­
mäßigkeit, konnte Sidur sein 
,,trotzdem muß man arbeiten" ent­
gegenhalten. ,,Auf dem Boden ste ­
hen eiserne Dschungel/ meine Ge­
schöpfe wuchern/ ... " heißt es in 
einem Gedicht. 

Vadim Sidurs eigenes Empfin­
den und seine Erfahrung, seine 
wahrhafte Suche zum We sen des 
Menschen in die ser Zeit vorzu­
dringen , führten über den Zweife l 
an der herr sc henden Ideologie , an 
der offiziell-normierten sozialisti­
sc hen Kunst zu eigenen Themen 
und deren formaler Umsetzung. 
Welch eine Kluft zwischen den 
monumentalen Siegerdenkmälern 
und Vadim Sidurs „Der Sieger" 
von 1983! Eine nackte weiße Pup­
pe mit gesichtslosem Kopf hum­
pelt mit Krücke, den Beinstumpf 
abstützend auf einem Stiefelbein. 
Er weiß, was er hier ges taltete , er 
hat es erlitten, erlebt: Der Mensch 
ist nackt in se inem Leid . 

Mit Themen wie „Adam und 
Eva" ( 1956), ,,Fra u, die den Fuß ­
boden wischt " und „Lesb ierinnen " 
(beide 1957) werden statt Helden 
der Arbeit, statt heroi sc her Kamp ­
fesverk lärungen, Men schen in ih­
rer Verlet zlichkeit vorgeführt. 
Dies ruft den Staat auf den Plan. 
Es kam zur ges teu erten, amt lichen 
Isolierung, denn lnfrage ste llungen 
gefährden bestehende Macht ­
Wert -Positionen . 

Neue Inhalte erzwingen plasti­
sche Brüche und formale Neufin ­
dun gen . Dies , reic ht , um ihn als 
Formalisten zu diskriminieren. 
Dabei sc höpft er nicht so sehr aus 
der modernen westlichen Gegen­
wartskunst. so ndern bezieht sich, 

wie vie le dieses Jahrhunderts , auf 
die archai schen und volkstümli­
chen Quellen: ,,Me in allererster 
und unauslöschlicher Eindruck 
von der archaischen Bildhauerei 
war kindliches Staunen angesichts 
der riesigen Götzenbilder ... Der 
Eindruck , den die ägyptische, die 
assyrisch-baby lonische Kunst , die 
Antike auf mich machten , war tief ­
greifend. ... Zu meiner Schande 
muß ich gestehen, daß ich damals 
nicht wußte , daß es solche Bild ­
hauer wie Moore , Lipschitz, Gia­
cometti, Zadkin gibt." 

Weil er seine Wahrheit aus ­
drücken wollte, wurde er anders, 
mußte er einmalig werden in sei­
ner Kunst. Dabei sucht e Yadim Si ­
dur nicht die Polarität zur Macht, 
wollte nicht den Staat bekämpfe n . 
Um seine moralische Integrität zu 
wahren, hatte er Angst vor Verein­
namhung - er wo llte nicht die Auf-

merksamkeit auf sic h ziehen, woll­
te „in Ruhe gelassen werden". Sein 
Keller wurde ihm lebensnotwen ­
dig zur Nische: ,,Ich möchte nicht, 
daß sie mich rausschmeißen!" 

Hier in Bremen sind rohe Särge 
aufgeste llt, darin liegen aus Roh­
ren , Metallgußteilen und Draht ge­
baute „Menschen". Immer wieder 
auch mit silbernen Händen, die 
Finger gespreizt, rufend, so ge­
formt, als fehle jeder Hand ein Fin­
ger. Sie verweisen auf die Leben­
den. 

,,Altersmathematik/ Verwasche­
ne Menge Erinnerung/ Geometrie 
der Rückkehr ins Vergangene/ 
Schimmerndes Dunkel gekrümm­
ter Gedächtnisräume/ Astronomie 
von Ausweglosigkeit und Unwie­
derbringlichkeit/ Der Zeit Unum­
kehrbarkeit/ Die Form des Univer­
sums ist der SARG/ ... " 

Agelier 

Der Bildhauer und Dichter Vadlm Sldur In seinem Kelleratelier 



Veranstaltungsprogramm 
der Stadt Schwerin zu-m 

»Tag der Deutschen Einheit« 
Veranstaltungen vor 

dem 3. Oktober 1992: 

2 1. 9. 92 - 19.30 Uhr 

Lesung mit Günter Grass 
Stadtbibliothek 

Die Landeshauptstadt Schwerin wird am » Tag der Deutschen Einhe it« 
zahlreiche Veranstaltungen anbieten. Diese Veranstaltungen sind Teil des 

offiziellen Programms der Bundesrepublik Deutschland und des 

3. 10. 92 - ab 10.00 Uhr 

Speicherfest, Kulturzenir.. 
Speicher/ Röntgenstraße 

3. 10. 92 - ab 11.00 Uhr 
Sta dtteil fest Landes Mecklenburg-Vorrpommern. . 

Viele Schweriner Institutionen, Vereine und Initiativen werden an dem Tag sich 
und ihre Arbeit vorstellen und dabei auch auf ihre Probleme 

aufmerksam machen. 

1. 10. 92 - 19.30 Uhr 

Kabarett mit Klaus Germann 
»Es ist nicht alles schwarz -rot• 
gold, was glänzt« 
Stadtbibliothek, Perzi nasaal 

Volksfest für jung und all 
rund um die Halle am 
Femsehtunn 

2. 10. 92 - 19.00 Uhr Veranstaltungen 
am 3. Oktober 1992 

Märkte und Veranstaltungen 3. 1 o. 92 . ab 11.00 Uhr 3. 10. 92 - 10.00 bis 17.00 Uhr 

Ausstellung mit Werken von 
Ingo Günther 

15.00 bis 16.00 Uhr 
Polit-Ta lkrunde 
Wintergarten 

Talkrunde zur Situation der 
Autoren 
Stadtbiblioth ek 

3. 10. 92 - ab 11.00 Uhr 

Stadtpräsentation innerhalb 
der Landesschau 

Markttreiben 

Grunth alplatz vor dem Hbf. 

Kultu r 
Galerie am Pfaffente ich 

21.00 Uhr 

Konzert mit Günter Gabriii 
in der Halle am Femsehturm 

2. 10. 92 - 20.00 Uhr Trimmfestival des Deutschen 
Sportb undes: 

Markt / Schlacht ermarkt 3. 10. 92 - 10.00 bis 17.00 Uhr 

Kabinettau sstellung 
»Deutschland - schwierig 
Vate rland 

19.30 Uhr 

Volksliederprogramm 
Staatstheate r 

Offener Klubabend 
Mecklenburgisches Volkskunde­
museum 

2. 10. 92 - 9.00 Uhr 

Tec hnologiefo rum 
BIK-Bi ldungs-, Informations und 
Kongreßze ntrum, Gr. Dreesch 

3. 10. 1992 - 10.00 bis 16.00 Uhr 

Festivalaktivitäten »Sport 
sehen, erleben, probieren!« 

3. 10. 92 - ab 11.00 Uhr 

Herbstjahrmarkt 
Schausteller- und Kleinkunst 

3. 10 . 92 - 11.00 bis 17.00 Uhr 

Fotoausstellung »Ost 89/90/91 « 
Momentaufnahmen aus den 
neuen Bundesländern 

Neu städtisches Palais 

Trimmfestival des Deutsche n 
Sportb undes: 

2. IO. 92 - 9.00 bis 11.00 Uhr 

Staffellauf der Schulen 
Pfaffenteich 

2. 10. 92 - 15.00 bis 17.00 Uhr 

Präsentation der Sportvereine 
und -verbände 
Mecklenbur gstraße 

Schloßgarten. Burgseesportpl atz 

3. 10. 92 - ca. 13.30 Uhr 

Ankunft des Staffellaufes 
Hamburg • Schwerin , Stabüber­
gabe an den Minister­
präsidenten Dr. Bernd Seite 

Alter Garten 

3. l0 . 92- 17.00bis 19.00Uhr 

Sportgala mit Spitzensportlern 

Sport - und Kongreßhalle 

Platz am Jägerwe g Halle am Fernsehturm - Foyer -

3. 10 . 92 - 10.00 bis 16.00 Uhr 

Ausstellung 
Kommunaler Umweltschutz 

Atrium des Frideric ianums 

3. 10.92- 19.30U hr 

Gemeinschaftskonzert der 
Musikschulen Schw erin 
und Wupperta l 

Neustädtisches Palais 
Große r Saa l 

3. 10. 92 - ab 14 .00 Uhr 

Familienfest 
Folkloreprogramm 

4. 10. 92 - 11.00 Uhr 

Uwe-Johnson-Matinee 
Staatstheater, Flotow Zi'-

4. 10. 92 - 1 1.00 Uhr 

Konzert zur Förderung 
jun ger Künstler 
Per zinasaa l 

2. 10. 92 - 8.00 bis 13.00 Uhr 

Staffellauf der Grundschulen 
und der Behinderten 

3. 10. 92 - 19.30 Uhr 

Bootskorso Mecklenburgisches Staatstheate r - am 3. Oktober wird hier der Festakt der Bund es- Frei I ichtmu seu m 

Auf dem Alten Garten,_.. 
und dem SchlachtmMt 
werden sich innerhal Jir 
Veranstaltungen der ~ 
schau weitere Ense 
Künstler der Stadt 
präsentieren. 

Stadion Lambrecht sgrund 

Verkaufe Nähmaschine, 
Marke Nauman n, ca. 1920 , 
Rundschiffchen. 
Chiffre 35 B 

Burgsee, Schloßinsel 

Wer gibt Nachhilfeunter richt 
in Russisch , Englisch und 
Mathema tik? 
Tel. SN 21 49 52 

SEAT bietet qualitativ hochwertige, reichhaltig aus­
ges tattete und pre islich überzeugende Modelle. Wie den 
SEAT MARBELlA . Einstiegsmodell oder Zweitwagen -
seine sprichwörtliche Sparsamkei t macht ihn so beliebt. 
Mit dem neuen SEAT TOLEDO werden die Ansprüche 
einer neuen Generation von Autofahrern Realität. 
Inte llige nt es Des ign . Kom fort mit Charakter. 
Kompromißlose Technologie. Sicherheit und Präzision. 
Attribute, die überzeugen. Der SEAT IBIZA liefer t 
europäisches Teamwork vom Feinsten: Motor-System 
Porsche, Giugiaro-Design. Fahrgas tsicherheitszelle von 
Karmann .. . Last"', aber beileibe .. not leas t"' - der SEAT 
TERRA. Als Kleintrans port er ode r Pkw Kombi lös t er 
spielend Transportprobleme. Machen Sie eine Probefahrt! 

l lbt-r dit> J,wnauen Pn·1st· infurm it•r1 Sie Ihr SEA"I Handlt•r 

Ihr Seat•Händler 
Hans•Peter Seifert 

Dorfstr. 3 - 0-2182 Schwerin-Krebsfördern 
Tel. 084/611637 - Fax 611638 

republik Deutsc hland, abends wird ein Volkslieder programm sta ttfind en . Schweri n-M ueß 

Priv . Zimmerv ermittlung 
lngetraut Maaß 

Körnerstr. 18 · Tel. 86 57 06 
0-2750 Schwerin 

tägl. 15 - 22 Uhr geö ffnet 

Hamb. Autorin m. Fam. will 
zurück in ihre urspr. Heimat u. 
beim Aufbau mit anfassen. 
Deshalb sucht sie 
Resthof m. guterhaltenem 
Haus, gern alt u. renovie­
rungsbedürftig, auf ca. 1 o 000 
qm Garten u. Ackerland zur 
Selbstversorgung etc. Umge­
bung von Schwerin, Wismar o. 
Stralsund bevorzugt, ganz a. 
d. l ande, auch Einzelgehöft. 
Fairer Preis erwünscht. Bitte 
freundl. Zuschr. m. ausführ!. 
Expose. Chiffre 38-B 

Fotokopierer • Colo r 7 für 
Farbfotos bis A 3, von Dias, 
Negativ oder Direktkopie, 
Neupr. 40 TOM, VP. 25 TOM 
Telefon 039607326 

Kleine Kirche gesucht 
Zusammen mit MISSIO k0nnen Sie 
Menschen in Afrika oder Asien helfen. 
Z. B. beim Bau einer kleinen Kirc he. 
Sch reiben Sie uns: GoethestraBe 43, 
5100 Aachen. . . ' 
mlSSIO 
Hilfe für eine andere W elt. 

Liebesheirat ersehnt 
m. charaktervollem Mann u. 
Vater in Mecklenburg-Vor­
pommern, der das Leben 1. je­
der Hinsicht besteht. Ich bin 
eine att raktive 45-jähr. (Noch­
West-)Frau, berufl. selb­
ständ., prakt. Christi n, m. Bü­
cher- u. Naturleidenschaft , 
Mutter v. 4 Ki. (2 davon noch i. 
"Hause). Wenn Du wie ich ein 
neues Leben anfangen willst, 
viel Liebe u. Zärtlichkeit u. Ge­
borgenheit geben kannst, Ar­
beit und Verantwortung Dir 
ebenso viel bedeuten wie 
Muße, Spiel und Lachen 1. ei­
ner lebendigen Großfamilie , 
dann schreibe mir vertrauens­
voll m. Foto. (zurück) 
Chiffre 38-A 

R. B. M. - Ihr Partner für . 

1111"/f 
Recychng- und 

Baustoffcenter 
Mecklenburg 

GmbH 

Lieferung von 
Necycling material 

Anna hme von 

u bauen will, 1 wer ne „berwinden. 
muß Alles u 

- umweltgerechten Transport- Entsorgung­
Bauschutt - und Betonbruchannahme - Contailet· 
dienst - Schüttguttransporte aller Art. 

• Betonbruchschottere Güteüberwachte MV• 
Schlacke• Kabelvertegesand • Muttelboden 

• Beton- und Straßenaufbruch • nicht venmreinigllln 
Bauschutt • unbelasteten Boden . 

Haben Sie Entsorgungsprobleme? 
Rufen Sie uns an! 

0 -2711 Holthusen/Sc'-'ln, Mlttelweg 3 
Telefon 2931295, Telefax 294 

1 - HEREINSPAZIERT! 
~ 
:, 
N 
:, 
cn 
1 

Große Suzuki-Sonderschau am 19./2 0. September* 

Abb.: SJ Samurai de Luxe, Cabrio. 
Sondermodell in limitierter Sliickzohl. 

Abb.: Swih 1,6 GLX. 

Steigen Sie ein ins Vergnügen, steigen Sie ein in die 
Suzuki-Modelle, dann kann die Schau losgehen. Im SJ 
Samurai de Luxe, 1,31, 51 kW (70 PS), lnjection, mit 
zuschaltbarem Allradantrieb. Im großzügigen Swift 1,6 
GLX, 68 kW (93 PS), 16 Ventile. Im Swift 1,0 GL, 39 kW 

Abb.: Swih 1,0 GL und 
Suzuki-Originol-Zubehör. 

Abb.: Vitoro de Luxe, Cabrio. 
Sondermoden in limitiert" Sliicuoli 

(53 PS), oder im eleganten Vitara de Luxe, Cabrio, 1,61, 
59 kW (80 PS), mit zuschaltbarem Allradantrieb. Also, 
nichts wie hin und hereinspaziert bei Ihrem Suzuk~ 
Vertragshändler. 
Suzuki. Anders als olle anderen. 

* Außerhalb der gesetzffchen Ladenöffnungszeiten nur Besichtigung, 
keine Beratung, keine Probefahrt, kein Verkauf. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

Arnold Schulz 
SUZUKI-Vertrag shändle r 

0·27118 Sclnmln-Zlpptndolf 
Einfahrt llnd1w1rt 
Am Hang 7 
Telefon 21 32 11 

$ 
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Mob und Elite, 
ewalt und Intoleranz 

achdem ich vor noch nicht Jan­
Zeit verärgert Ihr Blatt abbe­
)en wollte, bin ich doch nun 

in dieser tristen Medienland-
'rt den „Mecklenburger Auf­
h" im Briefkasten vorz:ufin-

achdem ich Ihre Beiträge rund 
die Rostocker Pogrome geie­
hatte, war der restliche Tag für 
h gelaufen. Erschütternd die 
rtage von Michael Will über 

„Volksseele", erschütternd das 
rview mit einem Vertreter der 
ihr frei gewählten „Elite ". Es 

kaum zu glauben: Herr Helm­
weiß nicht , ob die Sinti und 
a verfolgt werden! Ist ihm 

n nach den weiterhin erfolgten 
ndschatz:ungen und Mordver­
hen in der weltreichsten Bun­
republik nicht einmal der Ge­
ke gekommen, nachzuprüfen, 
die überall Rechtlosen im bet­

armen Rumänien und dem 
egsgeschüttelten Jugoslawien 
ht vielleicht doch geflohen 
d, um zu überleben? 

Eigentlich sollte man voller 
'chstenliebe den Mantel des 
hweigens über dieses außeror­
ntliche Verantwortungsbewußt­
·n breiten; aber es kommt noch 
ser: Der Herr Minister will wie­
eine Mauer bauen. Wer hört da 
ht im Falsett-Sächsisch: Mir ist 
ht bekannt, daß die Berliner 
uarbeiter die Absicht haben, ei­
Mauer zu errichten! Zugegeben, 
Vergleich hinkt; aber würde 

r Minister nicht auch eine er­
hten, wenn die Deutschen in 
haren nach Polen flüchteten? 
h dank seiner hochgelobten 
twirtschaft, über die er besser 

ein Journalist Bescheid weiß, 
rden die Deutschen keine Gele­
nheit mehr haben , von kurzzei-

plündernden, lukrativen Ein-

käufen mit der stabilen Mark abge­
sehen , nach Polen zu flüchten, 
sondern sie werden wohl mit samt 
der Biosphäre des Planeten 
schnurstr acks im Orkus ver­
schwinden. Er muß im Geschichts­
unterricht einige Klassen versäumt 
und bisher keinen Antrieb verspürt 
haben, fehlendes Wissen nachzu­
holen. Wir haben doch gerade erst 
erlebt, daß in einer Zeit, in der sich 
durch den technischen Fortschritt 
und die internationale komplexe 
Verflechtung Veränderungen an 
einem Punkt der Erde auf die ent­
ferntesten Orte auswirken, totale 
Abschottung über einige psychi­
sche und materielle Rückkoppe­
lungen zu Chaos und Zusammen­
bruch mit unabsehbaren Folgen 
führt. 

Herr Helmrich weiß offensicht­
lich auch nich t, daß das bisherige 
Weltwirtschaftssystem weltweit 
versagt hat, daß die Diskrepanz 
zwischen arm und reich rasant zu­
nimmt. Und noch etwas: Die Deut­
schen sind nach den Amerikanern 
das ethnisch am meisten gemischte 
Volk. eine geistige Evolution er­
folgte in der Menschheitsgeschich­
te bisher vor allem durch Begeg­
nung und Mischung . Entscheidend 
für eine erfolgreiche Gesellschaft 
ist die soziale Organisation und 
nicht die ethnische Trennung. Die 
Deutschen verdanken seit dem 
Dreißigjährigen Krieg wesentlich 
den Hugenotten , Juden, Polen und 
Italienern ihren kulturellen (der 
am Anfang stand), wirtschaftli­
chen und politischen Aufstieg . 

Die Roma unterliegen vor allem 
auch infolge ihrer so undeutschen 
Friedfertigkeit allein in Europa 
seit 600 Jahren dem Teufelskreis 
Diskriminierung, Vertreibung, 
Verelendung und Kriminalisierung 
auch unter Mithilfe der Deutschen. 

Allein gelassen 
Es ist doch traurig , was durch 
e seit Jahren angelegte Saat zum 
sylantenthema für Wahlzwecke 
worden ist. Nur der Rechtsradi ­
lismus wurde dadurch stark, und 
ostock ist überall. 

sich nach den große n Verspre­
chungen vor der Wahl in ihrer Not 
allein gelassen. 

Was macht die Regierung dage­
gen? Oder sind wir wieder am An­
fang der Dreißiger Jahre, stehen 
vor Ermächtigungsgesetzen? Ich 
habe schon einmal den schreckli­
chen Untergang einer Demokratie 
infolge desolaten und unfähigen 
Regierens erlebt. Soll es wieder so 
werden? 

Die Zigeuner sind das Produkt 
auch der Intoleranz: der Deutschen. 

Das große Umkippen droht. Die 
Demokratie schleicht sich um 
kurzfristiger Machtinteressen wil­
len in einen rechtsradikalen 
Grundkonsens. Ein Schreckens­
szenario erscheint an der Wand: 
Eine Ausländergruppe nach der 
anderen wird ausgegrenzt, und 
dann schießt sich der Mob mit 
Brandsätzen auf die nächst­
schwächere Inländergruppe ein. 
Angesichts der zunehmenden Ak­
zeptanz: sich in Gewalt äußernder 
Kriminalität sei an das Paradoxon 
der Toleranz erinnert: Absolute 
Toleranz führt zu deren Ver­
schwinden, zur Herrschaft der In­
toleran z, absolute Gewaltlosigkeit 
zur Herr schaft der absoluten Ge­
walt. 

Heinz Postulka, Schwerin 

Engholm ohne den 
Maulkorb Asyl 

Auf manchen Ost-Sozialdemo­
kraten haben die Petersberger Be­
schlüs se seines Parteichefs Eng­
holm wie die Befreiung von ei­
nem schon lange als sehr lästig 
empfundenen Maulkorb gewirkt. 
Endlich kann man in der „Asylan­
ten-Problematik" mit Kollegen 
aus der gewendeten Ost-CDU ins 
gleiche Grundgesetz:änderungs­
horn tuten und das aus voller 
Kraft - besonders diejenigen in 
der Ost-SPD, die in kommunaler 
Verantwortung stehen, allen vor­
an die Senatsmitglieder in Ro­
stock. 

Das war schon nach den ersten 
Steinwürfen lautstark zu verneh­
men. Verdächtig schnell waren 
Erklärungen und Sprüche zur 
Hand, mit denen die Gewalt de s 
Mobs und der Beifall der braven 
Bürger und deren „Unmut" teils 
verständnisvoll kommentiert wur-

de, unisono quer durch alle 
„Volksparteien". Schließlich 
schaut man ja dem Volk auf's 
Maul. Nachdem es lange genug 
gehört hat, daß eine „unkontrol­
lierbare Woge", der „ungezügelte 
Zustrom" und der „ungehemmte 
Zufluß von Asylbetrügern und 
Scheinasylanten " nur mit Geset­
zeskraft zu zügeln sei, ist die Dis­
kussion nur folgerichtig. 

Und zur Not bleiben ja noch 
DDR-erprobte Mittel , wie Mauer , 
Stacheldraht und Minenfelder. 

Nun ist sie endlich möglich , die 
große Koaltion der Stimmungs­
Macher. Kaum einer warnt vor 
übertriebenen)'loffnungen an eine 
Grundgesetz-Anderung, vor neu­
en Enttäuschungen: Der Strom 
der Flüchtlinge vor Not und Elend 
wird nicht von heute auf morgen 
verebben. 

Eine Partei-Basis, die die 
„Horntuter" bremsen könnte, hat 
die SPD im Osten nicht. Sie ist 
fast nicht vorhanden. Dieses 
„fast" traut sich entweder nicht 
gegen die „Autoritäten" aufzu­
mucken oder es liegt mit der 
Parteiführung auf gleichem Nen­
ner. 

Darauf kann Engholm im Osten 
bauen, daß mancher hier in Um­
bruchzeiten wirklich rein zufällig 
in der SPD gelandet ist, Vereh­
rung für Helmut Schmidt war ei­
nes der Hauptmotive und eben die 
Hemmschwelle „Blockflöte" bei 
den Alternativen, die sich boten. 
Diese Hemmschwelle ist für viele 
ohnehin schnell verschwunden, 
und Schmidt war für viele doch 
sowieso der beste Kanzler, leider 
aber in der falschen Partei. Könn­
te sein, daß man sich nun selbst 
eigentlich im „falschen" Verein 
wiederfindet. Einfach die Fronten 
wechseln geht nicht; ginge schon, 
aber soviele Posten hat der gegne­
rische Freund nun auch nicht zu 
vergeben. Um CDU-Politik zu 
machen, muß man ja auch nicht 
unbedingt in selbige eintreten, je­
denfalls nicht im Osten. Eine lä­
stige Basis, die einem auf die Fin-

ger klopft, muß man nicht fürch­
ten. 

Verhängnisvoll und tragisch 
diese „Schwäche", dieser Mangel 
an Zulauf aus Schichten, die im 
Westen die SPD prägen und tra­
gen, aber im Moment paßt es ganz 
gut, denn natürlich sind die Ost­
Landesverbände fast paritätisch in 
den Partei- und Beschlußgremien 
vertreten. 

Spekuliert Engholm und sein 
Petersberger Freundeskreis auf so 
,,manipulierte" Mehrheiten in sei­
ner Partei? Er könnte sich dabei 
verkalkulieren, denn die Westge­
nossen werden nötigenfalls daran 
erinnern, daß ihre Ost-Partei­
freunde gerade mal die Stärke ei­
nes mittleren Kreisverbandes ha­
ben. Der Basisdruck im Westen 
wächst dem Sonder.parteitag ent­
gegen, gegen eine Anderung oder 
Ergänzung des Grundgesetzes, 
denn es geht um sozialdemokrati­
sche Grundwerte , die die SPD 
bisher unterscheidbar machten 
vom politischen Gegenüber. 

Und endlich ist auch aus dem 
Osten eine Stimme zu vernehmen: 
Wolfgang Thierse. Er will das 
Thema Asyl ausse tzen, solange es 
in Deutschland brennt. Spät 
kommt er, doch er kommt. Noch 
ist es nicht zu spät, um in den ei­
genen Reihen einige zur Vernunft 
zu bringen. Dieser „Rückpfiff' 
war überfällig. 

Aber wer ist Thierse? Der „Ver­
weigerer", der Intellektuelle, der 
Zweifler? Und wo ist er? Er ist in 
Bonn und in Berlin, manchmal. 
Rostock ist weit, genauso weit 
weg wie Ketzin, Cottbus und 
Quedlinburg. Zu weit für Thierses 
Ruf, den mancher seiner sozialde­
mokratischen Parteifreunde nicht 
hören will, der doch gerade den 
,,Maulkorb" losgeworden ist? 

Die Stimme der Vernunft muß 
manchmal schreien bis es wehtut. 
Hoffentlich hat er die Kraft dazu 
solange seine Stimme noch Ge­
wicht hat in der SPD. 

Friedrich Lang-Wiesen 

Angst vor den Deutschen 

Ist es nicht auch die von einem 
Gnaden nachgebor enen Kanzler 
führte Regierung, die hier ver­
gl hat? Diese Regierung ist doch 
icht ehrlich zu ihren Bürgern. 
ieles, was jetzt passierte, ist aus 
roßer Enttäuschung heraus ge­
hehen. Die Menschen fühlen 

Günter Block, 
Plüdersheim 

Nachdenken In Rostock - schon vergessen? 

Deutschtümelei - bitte , von mir 
aus, schwarz-dumpfe Deutschtü­
melei - meinethalben, wem das 
denn gefällt. Was ich aber gegen­
wärtig an Meinungsäußerungen er­
lebe , entspringt dem Humus für 
reinen Faschismus. In der Dorf­
kneipe , an der Kaffeetafel, beim 
Plau sch übern Gartenzaun , überall 
werden derzeit unverblümt furcht­
bar brutale Gedanken geäußert, 
werden Sätze formuliert wie: ,,Die 
Neger und die Fidschis müßte man 
alle abknallen, das sind doch keine 
Menschen ." oder: ,,Die Jugosla­
wen-Kinder haben hier nichts zu 
suchen. Die sollen dahin zurück, 
wo ihre Eltern sich gegenseitig tot­
schießen. Das müssen sie mitma­
chen , sonst kapieren die das nie ." 
„Die sind doch alle nur zu faul 
zum Arbeiten. " usw. 

Hilfsbereite, brave deutsche 
Mitbürger sind es, die da so den­
ken und reden. Es ist dabei nicht so 
wichtig, daß mein moralisches 
Empfinden dadurch erschüttert ist, 
viel schlimmer ist, daß ich plötz­
lich Angst erlebe, Angst vor der 
aggressiven Wucht meiner offen­
bar von allen guten Geistern ver­
lassenen und völlig enthemmten 
Zeitgenossen. 

Helmrich hetzt kräftig Illit 
Vom Rechtsstaat spricht der 
ecklenburg-vorpommersche Ju ­

Slizminister Herbert Helmrich 
iel in dem Gespräch, das Chefre­

dakteurin Regine Marquardt mit 
ihm führte. Doch dem Minister 
scheinen ein paar simple Begriffe 
des Rechtsstaa tes nicht ge läufi g 
zu sein. Insbesondere Staatsrecht 
und Strafrecht scheine n nicht sei­
ne Stärke zu sein . 

Dafür hält er sich zugl!~e, schon 
seit 15 Jahren für eine Anderung 
des Asylrechtes zu plädieren. Das 
muß dann so um 1978 herum ge­
wesen sei n, als man Menschen , 
die über Änderungen der Verfas­
sung laut nachdachten, als Verfas­
sungsfeinde brandmarkte. Waren 
sie gar im öffentlichen Dienst be­
schäftigt, drohte ihnen das unsäg­
l81che, keinesfa lls rechtsstaatliche 
erufsverbot. 

I' Es wäre sicher lohnend, öffent­
iche Äußerungen von Herbert 
Helmrich aus diesen Tagen auf 
seine Behauptung hin zu untersu ­
chen und zu prüfen, wie man da­
mals auf ihn reagiert hat. 

Zur Frage von Frau Marquardt, 
Was denn anders werde, wenn Art. 
16 des Grundgesetze s geändert 
;erde, gibt der Verantwortung 
pagende, gewählte Politiker zu 
rotokoll, daß Menschen, die aus 

anderen als politischen, rassi­
~hen oder ethnischen Gründen 

syl beantragen, ,,abgewiesen 

werden". Weiß er es nicht besser , 
oder schwimmt er einfach mit auf 
der (ich nenne sie mal:) ,,Volks­
Verdummungs-Welle", die ge­
genwärtig von Politikern aller so­
genan nten tragenden Parteien ent­
facht wird ? 

Hat er noch nie etwas von der 
Genfer Flüchtlingskonvention der 
Vereinten Nationen gehört, die 
die Bundesrepublik ratifiziert hat , 
und derzufolge wir völkerrecht­
lich verpflichtet sind, z.B. Kriegs­
flüchtlinge aus Jugoslawien auf­
zune hm en? Weiß er etwa nicht, 
daß wir diese Menschen in aller 
Regel zwingen, sich selbst als 
Asylbewerber zu deklarieren, 
weil wir sie sonst nicht ins Land 
lasse n, da sie unter den Kriegsum­
stände n auf dem Balkan nicht in 
der Lage sind, sic h aufgrund der 
erst unlängst eingeführten Visa­
pflicht ein deutsches Visum im 
Herkunftsland zu besorgen? 

Wenn er diese und viele andere 
geläufige Fakten aber kennt, und 
wider besseres Wissen seine The­
sen in die Hirne aufgeheizter 
Gemüter senkt, dann handelt er 
mehr als unverantwortlich. Im 
Völkerrecht gibt es sogar den Ter­
minus der Volksverhetzung , und 
sei ne Thesen kommen mindestens 
in die Nähe der Hetze, auch was 
seine etwas verschwommene Ein­
schätzun g der Sinti und Roma an­
betrifft. 

Und dann hört man auf die Fra­
ge, ob man eine „Mauer ziehen" 
müsse, um „die Festung dicht" zu 
machen gegen die Asy lbewerber, 
ein eindeutiges: ,,Ja. Es geht nicht 
anders. Alles andere sind Traum­
tänzereien. " 

Wenn sich bei solc hen Äuße­
rungen eines Ministers die Men­
schen, die in Rostock Zustim­
mung, Unterstützung, ja: Anfeue­
rungen für die Gewalttäter gezeigt 
haben, in ihrer Haltung bestätigt 
fühlen, und andere sic h zur Nach­
ahmung der Gewalt selbst ani­
miert fühlen, braucht man sich 
nicht zu wundern. Sie dürfen sich 
ja geradezu „im Recht " fühlen, 
wenn selbst ein Minister (nur mit 
gewählteren Worten) auch so et­
was wie „Aus länder raus! 
Deutschland den Deutschen!" 
sagt. 

Die Zahl derjenigen, die bereit 
sind „rechts" zu wählen und 
„rech ts" zu handeln, wird schnell 
wachsen, wenn Politiker die ihnen 
übertragene Verantwortung so 
verste hen wie der Justizminister 
von Mecklenburg-Vorpommern. 
Immerhin ist er der Mann , der in 
diesem Land über Recht und Ge­
setz zu wachen hätte. 

Er sollte sich fragen, ob er auf 
diesem Stuhle der richtige Mann 
ist. 

Siegfried Berndt, Köln 

Foto: Siegfried Wittenburg 

Ferngesteuert 
Ich wohnte bis 1959 selbst in 

Mecklenburg-Vorpommern , 
und zwar in Freest/Kreis Wol­
gast (das ist gegenüber von 
Peenemünde), nachdem ich 
dort zusa mmen mit meiner 
Mutter (mein Vater war im 
Krieg gefallen) und meinen 
Großeltern aus dem Sudeten­
land vertrieben angesiedelt 
worden war. Ich habe nach un­
serer Flucht in den Westen 
ständig sowohl brieflich mit 
ehemaligen Lehrern und Mit­
schülern als auch persönlich 
durch regelmäßige Besuche 
(ca. alle zwe i Jahre) Kontakte 
aufrechterhalten. 

Deshalb verfolge ich Vorgän­
ge in meiner ehemaligen Hei­
mat, die ich natürlich jetzt öfter 
besuchen kann, auch immer 
sehr aufmerksam. So auch die 
derzeitigen Ausschreitungen 
von Rostock, der ehemaligen 
Hauptstadt meines Heimatbe­
zirkes. Ich bin zutiefst erschüt­
tert über diese Entwicklung . 
Ich bin jedoch davon über­
zeugt, daß die Sache von den 
„Rechten" in der ganze n BRD 
gesteuert wurde und die gezeig­
te Ausländerfeindlichkeit nicht 
nur auf das Konto der Bürger , 
mancher Bürger von Rostock 
geht. 

Werner Tischer, 
Auerbach/Oberpfalz 

Plötzlich liegen Revolver in den 
Dörfern auf den Kneip~ntischen. 
Da ist die Rede von „Uberfrem­
dung", ,,Völkermord an den Deut­
schen", vom „entdeutschten Vater­
land", und von „Untieren", ,,Dä­
monen" und „Asylschweinen ". Es 1 

sind die Deutschen, die mir Angst 
machen . ' 

W.Hansen (Schwerin) 

Asylanten hochbrisanter 
Sprengstoff 

In seinem Bericht „Tödlich ist 
das Zigeunerleben" schildert 
Michael Will die Situati on der Ro­
ma in Rumänien . Nach Aussage 
der Vertreter dieser Volksgruppe 
geht es den Menschen dort sehr 
schlecht, es gebe „Kristallnacht in 
jedem Dorf '. Dagegen steht die 
Aussage rumänischer Regierungs­
vertreter, die versichern, die Roma 
würden nicht verfolgt und hätten 
keinerlei Grund, Rumänien zu ver­
lassen. Welcher Darstellun g soll 
man glauben? Oder st immt 
womöglich beides? 

Das Grundgesetz, Artikel 16,2, 
gewährt nur politisch Verfolgten 
Schut z. Was heißt aber, politisch 
verfolgt zu sein? Ist ein Men sch 
politisch verfolgt, wenn Nachbarn 
ihn zusammen schlagen oder ihm 
das Haus anzünden? Ist er poli­
tisch verfolgt, wenn der eigene 
Staat ihm keinen Schutz vor sol­
chen Angriffen gewährt? Oder ist 
er erst dann politis ch verfolgt, 

wenn ihm die Sicherheitsorgane 1 
seines Staates wegen seiner politi­
schen Ansichten oder Aktivitäten 
nachstellen? Eine schwierige Fra­
ge, die der Autor aber gar nicht 
erst aufwirft. Er zitiert stattdessen 
den Vertreter der Roma mit dem 
Satz: ,,Noch kein einziger Rom ist 
... als rassisch verfolgter Asylbe­
rechtigter anerkannt worden". 

Das Asylrecht sieht aber die 
Möglichkeit, wegen rassischer 
Verfolgung Asyl gewährt zu be­
kommen, gar nicht vor. Vielleicht 
läßt sich dann auch die „Strategie 
der Ab schottung " vor der uner ­
wünschten Zuwanderung der „Zi­
geune r" in einem anderen Licht se­
hen. Sozialen Sprengstoff gibt es 
gerade in den neuen Bunde slän­
dern beileibe gen ug ; und, das wur­
de doch in den letzten Wochen in 
Rostock deutlich, es handelt sich 
hier sogar um hochbrisanten 
Sprengstoff. 

Klaus Holst, Ammersbek 
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Vermischtes 

Up platt: 

Größing, ehr Dörp, de Stadt un ~~"'~.!,?.~!~!-~!!~~,~ ... 
De Stadt heit Schwerin, dat Dörp den schull: dor ~ wagen vun wägen recht hebb~_n noch g1fft ank1eken._ Un se 

heit Zippendörp , Größing he1t hett Großmg oder nich. Größing seggt, dat wur denn ok de Interess1encn · 
Größing. Un so. as Größing dat an nah de Böwer- se doch nich verstahn , wat de tau tau de Rundfahrten. Größiag 
sick hebbt, is Größing all wat öller. sten vun de -~-,,., ,, •. .,. Papier bröcht hebbt , awer se har ehren gesunnen Kopp fühnol ._ 
As se tau Schau! kamen is. dor hett ganzen Straten- ..,.. ... lllllll'I.:"""~ einen annern Jnfall. 
dat noch einen Großherzog gäben. bahnen schra­
Dat wier einer vun de Lüd. bi denn ben un anfragt. 
de Sozialdemokrat Georg Adolph ob de dor woll 
Demmler as Hoffbumeister in· ganz gesund . 
Deinsten wier. Ja. dat möt einer "ieren. De ' 
sick vörstellen: Hüt ein Stadtbu- hebbt meint ja. 
meister. de Monarchist is oder an- Cn hebbt de 
ners wat verqueres. 

Wat sünd wi doch liberal hüti­
gendags. Un dorbi steiht dat af un 
an eine Stadt gaud an mit sonnen 
verqueren Stadtbumeister. As wi 
uns bi denn ollen Demmler afkie­
ken könnt. 

Stratenbahnli­
nie sti II leggt. 
So hell dat 
Schriewen nich 
holpen. awer 
Größin!! hett li­
kers re~ht hatt. 
:'-1eint wi. 

Dunn wür 
,·erteilt. de lüt­
te Poststell in 
de Dörp-strat 
un de Kopmann 
an de Eck 
würen dicht 
maken. 
Größing hett 

Awer nu tau Größing. Größing 
kennt ehr Land Meckelnborg. 
kennt de Stadt un kennt dat Dörp. 
Se is dor tau Hus, hell dor un in ehr 
Läben väl beläwt, weit ok, wo dat 
annerwägens up de Welt utseihn 
deiht. Vör Ulbrichten sine Tieden 
kunn se reisen, wohenn se Lust 
har, un hett denn vun Anfang an 
dat Glück hat mit öller as 60 un so. 
Se kennt also de Welt vun güstern 
un vun hüt. 

wedder schrä- Dampfer -Anl egestelle am Zippendorfer Strand 
ben. hett wed-

Wenn einer awer anfan!!t. un mit 
ehr öwer niemodschen Kram dis­
kutieren will, vun denn se all mihr 
as nauch hürt un seihn hett. un de 
beiden kamt nich up einen Nenner. 
denn seggt se taun Schluß: Maki ji. 
wat ji wüllt, ick bün gesund. Dor­
mit meint sein ' Kopp. Un dat is se. 
Hett ok eine gesunnen meckeln­
borger Dickschäde l. 

Un nu tau Größing un de Stadt­
planung. Stadtplanung in Schwe­
rin. Ein Bispill. As de Stratenbahn­
linie nah Zippendörp stilleggt war-

der nich hol-
pen. obschonst de jungen up Duer ok nich. Töwt 
se "edder recht hat hett. Worüm man af. Größing hell wedder recht. 
fra!!t einer'.' Dorüm: Öwerall in de 
Landschaft ward för lütte Struktu­
ren sorgt. Kleinteiligkeit heit dat 
up hochdütsch. un för Biotopver­
netzung. 

Dat kann gornich nauch Geld 
kösten. Denn anners funktioniert 
dat nich mit Flora un Fauna. Seggt 
de Fachlüd. Cn mit de Minschen 
sall dat funktionieren ahn Kleintei­
li!!keit'.' Deiht dat ok nich. Seggt 
Größin!!. Ja. un mit de ollen Lüd 
funktioniert dat nich ahn Post un 
Kopmann gliecks näbenan. Un mit 

Nu steiht Größing Abend för 
Abend in Zippendörp an denn See 
un kiekt röwer nah de Stadt mit 
Schlott , Dom un Schelfkark. Dor 
achter noch St. Paul. Rundüm Holt 
un Wader. Se kiekt un töwt. Töwt 
up de iersten Hochhüs, de ut de lrd 
ruterkrapen kamt un allens kaputt 
makt. As annerswo ok in Dütsch­
land. 

Ein' Bekannten vun Größing is 
Jurist bi de Stadt. De hett ehr wat 

, 1 

Foto: Rainer Cordes 

verteilt vun Bauleitplanung . Dat is 
ok hochdütsch. Hett dat awer all bi 
unse Großherzöge gäben. Se brukt 
dor nich an' See stahn un up de 
Hochhüs täuwen, hett hei seggt. 
Wenn se denn dat , Schrie wen an­
fangt. wenn se de Hochhüs ut de 
Ird ruterkrapen süht, denn is·1 
wedder tau lat. Se sall man in dat 
Buamt in de Stadt gahn un sick dor 
de Planung ankieken , de de Stadt­
planers ierst in' Kopp hat un denn 
up Papier bröcht hebbt. 

Un denn kann se seggen. wat ehr 
paßt un wat nich. Dat ward ok al-

Kulinarisch: Geschichten vom Dorf 

MA beißt an. • • 

Fritz Reuter 
Neubrandenburg, 
Stargarder, Ecke 

Friedländer Straße 

Der Himmel über Neubran­
denburg zeigt sich im Herbst 
dramatisch. Neubauten beherr­
schen die Stadtarchitektur. 
Nach dem Brand zum Ende des 
letzten Krieges ist von der alten 
Stadt nicht viel übrig geblie­
ben, die vier herrlichen mittel ­
alterlichen Tore sind allerdings 
allein eine Reise wert. 

Hier ist unser heutiges kuli­
narisches Ziel. Die Gaststätte 
.,Fritz Reuter" hat wenig Dra­
matisches zu bieten, eines der 
Gastzimmer ist neu eingerich­
tet, ansonsten ist alles noch 
beim alten. An der Wand pran­
gen illumnierte Glasbilder aus 
der Zeit. da Neubrandenburg 
noch ein Schmuckstück soziali­
stischer Kultur war. Aus gänz­
lich unerfindlichem Grunde hat 
man sich bis heute nicht von ei­
nigen niedrigen Tischen mit 
noch tieferen sofaähnlichen 
Sitzgelegenheiten trennen mö­
gen - hier sollte sich nur der 
Gast niederlassen, der über in­
takte Bandscheiben verfügt 
oder aber einen guten Chiro­
praktiker kennt. 

Die nette Bedienung schafft 
nach gemessener Zeit Portio­
nen heran. die ausgehungerte 
Gäste freuen wird. Die Speise­
karte weist einiges Revolu­
tionäres aus. So gibt es man­
ches, das ausgesprochen ge­
sund klingt. Wer allerdings er­
wartet, daß das gesunde Gemü­
se köstlich und frisch zubereitet 
auf den Teller kommt. wird 
herb enttäuscht: Der Koch putzt 
das Gemüse vor allem mit dem 
Büchsenöffner. Dennoch: Ein 
durchaus gastliches Etablisse­
ment. 

Ambiente: unentschlossen 
Küche: verbesserungsbedürftig 
Bedienung: freundlich 
Preis-Leis1ung: an der Schmerzgrenze 

C. Doose 

Mecklenburger Identität 
Vor der Autobahnraststätte. ir­

gendwo in '.\iedersachsen. stand 
Hans-Heinrich Pötzsch und be­
trachtete die Fla!!!!en der sechzehn 
Bundesländer. dii auf der Terasse 
einträchti!! im Wind flatterten. Er 
suchte nach seiner Flagge. 

.. Komisch... sagte er. .. de 
Fahn \'On Meckelborg is nich 
doorbi:· .. Hebbt de uns vergä­
ten" Kann je wull nich an­
gahn ! .. meinte Hilde. Aber die 
\'ertraute blau-gelb-rote Flag­
!!e fand sie auch nicht. 
~ Inzwischen war Ewald 
Semmelau mit den anderen 
Ausflu!!steilnehmern aus 
Klein Brünz dazu!!ekommen. 
.. Die Öhster habe; die Fahne 
\'On Schleswi!!-Holstein zwei­
mal aufgezogen: Blau-weiß-rot!'' 

.. Nun seht erst mal genau hin!'" 
mischte sich Jochen Lührs ein. 
.. Die eine blau-weiß-rote Fahne 
hat einen kleinen gelben Mittel­
strich. Das ist unsere! Mecklen­
burg-Vorpommern'. .. 

.. Hm ... knurrte Hans-Heinrich. 
.. uns· Regierung schrifft je ook de 
Gesetzen ,·on Schleswig-Holsteen 
aff. denn hett se sick ook de Fahn' 
don ·on afkäken'. Un wat is mit 
uns· '.\1eckelbörger Fahn"T' 

.,Bloß noch Tradition! Die offi­
zielle von Mecklenburg-Vorpom­
mern ist die da mit dem kleinen 
gelben Strich! .. 

Ewald hatte inzwischen ein Ge­
spräch mit einem Rheinländer an­
gefangen. .,Ich kenne Schwerin 

vom letzten Betriebsausflug", sag­
te der, .,schöne Stadt. Grandios das 
Schloß der Großherzöge von 
Mecklenburg- Vorpommern I" 

.,Entschuldigung. daß ich Sie un­
terbreche·•. sagte Ewald ... aber die 
Großherzöge waren das nur von 
Mecklenburg. nicht von Vorpom­
mern.'· Stirnrunzelnd ging der 
Rheinländer beiseite. 

Beim Mittagessen brachte Jo­
chen Lührs nochmals das Ge­
spräch auf das Problem: .,Was sind 

Mein wunderbarer Alltag 
Hauptverkehrszeit. - Fußgänger hasten 
diagonal über die Straßenkreuzung, die 
dreispurigen Stop-and-Go-Kolonnen 
spielen Zieharmonika. auch in den über­
vollen Bussen und Bahnen geht nichts 
mehr. In dieser schier aussichtslosen 
Lage können sich nur wenige Menschen 
behaupten: es handelt sich dabei um 
zielstrebige Zeitgenossen, die es 
grundsätzlich schaffen, eine Sitzbank 
der S-Bahn ganz für sich allein zu er­
obern, egal. ob die restlichen Leute zu­
hauf an den ewig klebrigen Haltestan­
gen hängen oder auf dem Gang durch• 
einanderpurzeln wie Mikadostäbchen. 
Sie sind die letzten Großstädter mit in­
taktem Revierverhalten. 
!Ihnen gilt meine volle Bewunderung. 
Diese modernen Einzelkämpfer blockie­
ren nicht einfach eine öffentliche Sitzge­
legenheit. sondern beanspruchen den 
freien Fensterplatz, und um diesen geht 
es hier, als natürliches Hinterland, das 
sie sich um keinen Preis der Welt ver­
bauen lassen. Der Gangsitzer mit Fen-

Rainer 
Bra11denb11rg 

sterplatzoption - betagte Hutträgerinnen 
sind führend auf diesem Sektor • pfeift 
auf die Sitz-, bzw. Stehplatzarithmetik 
der Verkehrsbürokraten und verteidigte 
sein Gesäß-Claim mit allen Mitteln. Die 
Verhaltenslehre unterscheidet zwischen 
drei Typen. 
Den Anfänger erkennt man an der ver­
schämten Kopf-Haltung und seinem Ali­
bigepäck - meist handelt es sich dabei 
um eine Tageszeitung -, das er mög-

wir eigentlich? Mecklenburger" 
Oder Mecklenburg -Vorpommern" 
Oder vorpommersche Mecklen­
burger? Was ist unsere Identität'.' .. 

,.Gucki euch mal Hans-Heinrich 
und Hilde an", meinte Ewald ... Sie 

sind die einzigen in Klein 
Brünz, die richtig plattdeutsch 
sprechen, - und er ist Ost­
preuße, Hilde ist aus Sach­
sen." 

,.Awer all as Kinner na 
Meckelborg kamen ... stellte 
Hilde klar. .. Man wat sünd 
wi? Von alln·s bäten wat und 
nix richdich! .. 

Der Kellner kassierte. 
Hans-Heinrich gab aus alter 
Gewohnheit kein Trinkgeld 

und ließ sich die Groschen auf das 
Tischtuch zählen. 

Auf dem Weg zum Tresen flü­
sterte der Kellner seinem Kollegen 
ein Wort zu, leise, aber doch laut 
genug, daß die Klein Brünzer es 
mitbekamen: .,Ossis!"' 

,.Sühst wull!". sagte Hans-Hein­
rich. ,.Door hebbt wi uns· Iden­
tität! Ossis!" Und amüsiert und 
nachdenklich zugleich nahm er ei­
nen kräftigen Schluck . 

Andreas Lausen 

liehst sperrig neben sich zu postieren 
versucht. Auf Ansprache reagiert er in 
der Regel mit roten Ohren und Flucht. 
Konsequenter verhält sich da schon Typ 
B, den man unschwer an dem starren 
Sightseeing-Blick und seiner periodi­
schen Harthörigkeit erkennen kann. Das 
mehrmalige Nachfragen fußlahmer Sitz­
platz-Aspiranten (,Ist der Platz neben 
lhneri noch frei?") quittiert er oder sie, 
wenn überhaupt, mit dem lapidaren Hin­
weis , Ich steige drei Stationen wetter 
aus." 
Wirkliche Klasse hat der harte Kern der 
Bankbesetzer. Diese Leute fürchten we­
der Blickkontakt noch kreislaufschwa­
che Neuzugänge. Ihre aristokratische 
Nur-weil-mein-BMW-zur-lnspektion-ist­
sitze-ich-überhaupt-in·diesem-Bazillen­
container-Ausstrahlung macht jene 
Platzhirsche zu Helden des Nahver­
kehrs, denen sich kein sterblicher Mo­
natskarteninhaber in den Weg stellt. Ge­
nausogut könnte man als Tramper nach 
einer Sänfte winken. 

Ümmer. wenn in Schwerin ein 
Hus bugt warden sall , wat ~ihr as 
ein oder twei Stockwerke hoger 1s 
as de Hüs gliecks näbenan, denn 
kunnen de Stadtplaners doch an all 
de geplanten veer, fief oder ok söß 
un mihr Ecken grote bunte Ballons 
fast maken taten , so hoch baben , as 
de Ecken baben plant sünd. Un 
denn wür se sick öwer jeden Bal­
lon freuen. de in Schwerin fast 
makt ward. Vun Zippendörp ut 
awer will se keinen einen seihn nä­
ben dat Schlott oder achter denn 
Dom. 

Dunn hett ehr de Jurist verteilt, 
sonn· Infall harn anner Lüd all 
lang hat. Luftballon s harn de all 
hier un dor fast makt an de Tau­
kunftsecken. Dat's denn ja man 
gaud. hett Größing denn seggt, 
awer väle Lüd weiten gornich, wat 
dat sall. Dat möt öffentlich makt 
un bekanntmakt warden. Wenn se 
hüt vun Zippendörp ut Ballons 
öwer de Stadt süht. denn denkt se, 
dor makt einer Reklame oder dor is 
Volksfest. Un denn möten de dor 
veer Wochen lang bammeln un 
noch länger. 

Un wie! dat dat noch väle sonne 
Stellen rundüm Schwerin gifft mit 
grad sonnen scheunen Blick up 
Schwerin as vun Zippendörp ut, 
kunnen de Stadtplaners ja nah je­
det frische Fastmaken vun niege 
bunte Ballons eine Reis rund Um 
de Stadt rümmer maken up Land 
un up·1 Wader un sick ehre 
Planecken mank denn Dom. 

Wedder hett Größing reci., 
de Lust an dat Schricwcn is 
vergahn. So steiht dat tnit 
Planecken un de bunten Ballotti 
in' AUFBRUCH,awerwccte

11 de Stadtplaners kann woll p1au_ 

Un wenn dor nu doch einer 
kann bi de Stadtplaners: T 
len bruken wi, dat is klor, 
Strat vun Schwerin nah 
Awer nich mitten in't 
wenn schon. Möt de utseillit 
Tanksteil an de Auto 
möt doch Architekten 
sick wat anners utdenkea 
Dat gifft doch MueJWll 
Meckelnborg, DachspUfta 
Dachziegel. Awer dat is 
tau lat. 

In ein poor Johren, denn 
de Stadtplaners Zippendörp in 
Dorferneuerungsp rogramm 
men. Denn gifft dat gewiß 
dorför, wenn in Zippendörput · 
Autobahntankste lle in't Holt eui 
Tankstelle nah meckelnborger(): 
makt ward. 

Wenn bi de Stadtplanm 11': 
blot einer gliecks so dacbt bau 
Größing , denn har bei dll dem 
Tanklstellenbuger vun hllt all llil 
klor makt, wo dat matt Wlldea 
möt in Meckelnborg in't Holt 111 
dat Tankstellenbugen. Un flr ns 
all wier dat düchdig wat !i!l_ipr 
worden. Up Duer. Schad,Giaiag 
löppt mit ehre Gedanke.-,-.., 
achteran. Un se is so • fl' 
Kopp. Seggt se. 

Ministerin geht vor 
Was ist los mit Frau Finanzmi­

nisterin Bärbel Kleedehn? Hilflos 
lie2t sie da. ein Weißkittel beugt 
sich über sie und zwackt ihr was 
ab. 

Das Wertvollste zwackt er ab, 
was Frau Kleedehn hat: Ihr Blut. 
Das entnehmen wir der Pressemit­
teilung ihres Hauses, die merk­
würdigerwei se mit der Feststel­
lung getitelt ist , die Ministerin 
ginge „beim Sparen " voran. 

Hoffentlich kriegt's einer von hier: Finanzministerin Bärbel Kleldlll1 
beim Blutspenden Foto: Finanzministerilll 

Was spart sie wohl in diesem 
Augenblick? Denn sie geizt ja 
sichtlich nicht , im Gegenteil: Sie 
spendet. Der Spar-G edanke ist 
doch genau das, was ihr jetzt am 
fernsten liegt. wo sie da so liegt. 
Das soll doch allen nahegeh'n, 
daß ihr das fernliegt. An allen 
Ecken wird gespart. aber nicht mit 
dem Besten : Dem Blut. 

Man mag sparen , man mag 
knappsen, aber nicht mit dem 
ganz besond·ren Saft. An der 
Spitze von immerhin dreißig Be­
diensteten des Finanzministeri ­
ums ist Frau Kleedehn zur Opfer ­
bank geschritten und hat sich 
zwacken lassen; weh wird·s getan 
haben. aber in dieser schweren 
Zeit muß jede und jeder alles tun , 
was in der Macht liegt. 

Der bis aufs Blut gepe inigte 
Osten hat eine würdige Ministe­
rin. Sie teilt , was sie hat und fragt 
nicht, wer· s bekommt. Hoffent ­
lich ein Ossi. Denn das wäre ja 
was, wenn das im Osten gewon­
nene Blut nicht auch im Osten 

gierung gar nicht, so bi_s an~ 
Grenzen gehend, so hmge 
das Äußerste in's Werk setzen_d.· 
eine Novität, die dieser Tage ms· 
besondere im Zusammenhang rnit 
Blut und Wehtun zu denken gibt. 

Andererseits: Besser, man h(I 
mal öffentlich Blut gespendet. as 
man hat' s nicht getan. Besser, 
man ist mal mit was halbwe_gs 
Tollem in der Zeitung, als man 11· 
ses nicht. h 

Besser man macht was, au~ 
wenn ei~em nichts einfällt, h1 

·· 's doc man macht's nicht. Da war 
1 6 schade gewese n stattdessen b 0 

• 1· t,enen ein Foto von dem aus geb 1~ hen 
heftigen Wortwechs~I zwisc hn 
Frau Finanzministerin Kleede 
und ihrem persönlichen Referene· 

d. Darn ten zu sehen, bei dem_ 1e, olch 
auseinandersetz t, daß sie fur 5 den 
einen niederschmettern 

f" ung Quatsch nicht zur Ver u~de· 
steht, auch wenn der Blutspenmal 
dienst des Roten Kreuzeszeh d auf 
in der Eingangs halle steht un 
sie wartet. S hlegel 

Waldemar c 
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